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man T I m2Der 12. Januar Wahltag!
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht an der

Spitze ihrer letzten Ausgabe folgende amtliche Meldung vom
25. Oktober

Als Tag der allgemeinen Wahlen für den Reichs-
tag iſt, wie wir erfahren, der 12. Januar 1912 in Aus-
ſicht genommen. Da dieſer Tag in die Legislatur-
periode des gegenwärtigen Reichstags fällt, wird
zuvor deſſen Auflöſung zu erfolgen haben der Ter-
min hierfür ſteht noch nicht feſt, dürfte vielmehr im
weſentlichen von dem Fortgang der parlamentariſchen
Arbeiten bedingt ſein.

Endlich iſt alſo die von Millionen längſt erwünſchte volle
Aufklärung über den Termin der großen Abrechnung ge-
ſchaffen. Die letzten Wahlen waren am 25. Januar 1907 er
folgt, die Stichwahlen wurden am 5. Februar abßgeſchloſſen,
und am 109. Februar wurde der neugewählte Reichstag er-
öffnet. Der Wahltermin iſt alſo hart an die Grenze des
Möglichen hinausgeſchoben, heißt es doch für Regierung und
Mehrheitsparteien So ſpät wie möglich, am liebſten, wenn
es ginge, gar nicht!

Die Wahlbewegung im ganzen Reiche wird aber einen neuen
gewaltigen Aufſchwung erfahren durch die amtliche Feſtſtellung,
daß es nur noch elf Wochen ſind, die uns von den Wahlen
trennen. Vor allem beginnt für die Sozialdemokratie eine
Zeit des Kampfes und der Arbeit, in der alles überboten wer
den muß, was bisher geleiſtet worden iſt.

Gleich einer Strafzeit haben Millionen Arbeiter dieſe fünf
Jahre empfunden, in denen durch die Schuld und die Torheit
'des bürgerlichen Liberalismus der Einfluß der politiſchen Ar-
beiterbewegung auf die deutſche Volksvertretung in unnatür-
licher und ungerechter Weiſe auf das äußerſte zurückgedrängt
war. Die Geſchichte aller Wahlen kennt wohl kein zweites

Beiſpiel dafür, daß eine Partei, die zu ihren drei Millionen
Wählern eine Viertelmillion hinzugewann, gleichzeitig von
ihren 79 Mandaten 36 verloren hätte! Nicht für die Sozial-

demokratie waren die Januarwahlen von 1907 eine Schande,
wohl aber für den bürgerlichen Liberalismus, der zum Wahl-
macher des Junkertums geworden war um ſich dafür bei
der Reichsfinanzreform den verdienten Lohn zu holen. Aber
waren die Wahlen von 1907 auch keine Schande für die Sozial-
demokratie, ſo waren ſie doch ein ſchwerer Nachteil für die
großen Maſſen der werktätigen Bevölkerung. Nie wäre die
neue Ausplünderung des Volkes durch die Finanzreform
möglich geweſen, wenn die Sozialdemokratie entſprechend ihrer
Wählerzahl im Reichstag vertreten geweſen wäre, nie wären
die arbeiter feindlichen Beſtimmungen des Reichs vereins-
geſetzes und. der Reichsverſicherungsordnung
möglich geweſen.

Nun iſt die Strafzeit in wenigen Wochen vorbei, und es gilt,
jeden Tag, jede Stunde dieſer Wochen raſt- und reſtlos aus-
zunützen, um der Partei neue Anhänger zuzuführen und ihr
im Reichstag eine angemeſſene Vertretung zu ſichern! Das
Ziel kann nur erreicht werden, wenn jeder Einzelne
unter den Hunderttauſendenpolitiſchorgani-
ſierten Sozialdemokraten unter den Millio-
nen Leſern der ſozialdemokratiſchen Preſſe
und gewerkſchaftlich organiſierten Arbeitern
ſich der Größe ſeiner Aufgabe bewußt iſt.

Die Sozialdemokratie tritt in dieſen neuen großen Kampf,
nicht nur in der Abſicht, in den nächſten fünf Jahren volks-
feindliche Anſchläge abzuwehren und einigen volkstümlichen
Forderungen die Anerkennung der Gegner abzutrotzen, ſie be
trachtet und ſie führt dieſen Kampf als Vorbereitung für
kommende, noch größere Kämpfe, in denen um die letzte
Entſcheidung zwiſchen Kapitalismus undSozialismus gerungen werden wird. Unverrückbar und
hoch erhaben über den Streit der Stunde ſteht ihr das program-
matiſche Endziel die Befreiung der Arbeiterklaſſe
und mit ihr des geſamten ſchaffenden Volkes
aus den Feſſeln der Kapitalherrſchaft, der
Aufbau einer neuen Staats- und Geſell-
ſchaftsordnung, in der kein Menſch der Knecht
des andern mehr ſein ſoll.

Nur die enge unlösliche Verbindung all unſrer Tageskämpfe
mit dieſem gewaltigen Ziel gibt ihnen ihre Größe und Be-
deutung. Ob es ſich darum handelt, die Arbeitszeit durch den
Druck der Gewerkſchaft um eine Stunde zu verkürzen, den Zu-
ſammenſchluß der Arbeiter zu Genoſſenſchaften herbeizuführen,
oder im Reichstag Arbeiterſchutzgeſetze, Zollaufhebungen oder
-Herabſetzungen, Rüſtungseinhalt und Beſitzſteuern durchzu-
ſetzen, oder ob ſchließlich in gewaltigem Ringen der Maſſen,
wie in Preußen, um neue politiſche Rechte gekämpft wird,
immer iſt es e in großer Gedanke, der den Kämpfern die Rich-
tung weiſt, e in großer Zweck, dem ſie ſich mit Begeiſterung und
Opfermut hingeben, für den zu ſtreiten und zu fechten Un-
zähligen das Leben erſt lebens wert macht!

Wenn die Gegner wieder mit der unſinnigen Behauptung
kommen, wir verſteckten unſer Programm, wir verſchleierten
unſer Endziel, dann ſoll ihnen geſagt werden, daß in der
ſchweren Arbeit dieſer Wochen kein Schlag getan werden wird,
der nicht dazu beſtimmt iſt, in die Mauern dex kapitaliſtiſchen
Zwingherrſchaft Breſche zu ſchlagen oder die Quadern zu be-
hauen, die zum Aufbau eines neuen Gebäudes der menſchlichen
Geſellſchaft dienen ſollen. Willig und opferfreudig wird auch
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das Geringſte getan werden, weil es um das Große und All-
gemeine geht!

Nur in der Phantaſie der Gegner beſteht zwiſchen den prak-
tiſchen Tagesforderungen, mit denen die Sozialdemokratie in
den Wahlkampf tritt, und dem Endziel, dem ſie mit allen
Kräften der Leidenſchaft und Beharrlichkeit zuſtrebt, auch nur
der geringſte Gegenſatz. Denn, wenn die Tätigkeit der Sozial-
demokratie voll iſt vom Drang nach poſitiver Arbeit, wenn ſie
immer neue Vorſchläge zu machen, immer neue Wege zu finden
weiß, um die elende Lage der Volksmaſſen in allernächſter Zeit
wenigſtens um einiges zu beſſern, ſo iſt dieſer Reichtum prak-
tiſcher Anregungen doch nichts anderes als die Frucht einer
großen Weltanſchauung.

Jm Sinne dieſer Weltanſchauung iſt daher auch das
engere Programm gehalten, mit dem die Sozialdemokratie
in den Wahlfeldzug eintritt.

Die Sozialdemokratie kämpft für eine grundſätzliche Aende-
rung der deutſchen auswärtigen Politik, ſie tritt für eine An-
näherung an die Weſtmächte ein, um die ſichere Grundlage
für eine Politik der Rüſtungsbeſchränkungen zu ge-
winnen. Sie will den Militarismus im Sinne der
Demokratie reorganiſieren und tritt für alle Reformen ein,
die das ſtehende Heer zu einem wirklichen Volksheer zu ver-
wandeln geeignet ſind.

Sie ſetzt allen Verſuchen, die Freiheit der Meinungsäuße-
rung, des Vereinigungs- und Koalitionsrechts zu beſchränken
oder die politiſchen Rechte der Maſſen an der Geſetz-
gebung anzutaſten, den äußerſten Widerſtand entgegen. Sie
will die Herrſchaft des Volks in Reich, Staat und Gemeinde.

Sie will die Steuerlaſten der Beſitzloſen be-
ſeitigen, ſtimmt jeder teilweiſen Erleichterung zu und verlangt
die Heranziehung der Beſitzenden durch Reich seinkom-
men-, Reichsvermögens- und Reichserbſchafts-
ſtenern.

Sie wird in den Kämpfen um
politik, die in den Verhandlungen des nächſten Reichstags
den breiteſten Raum einnehmen, alles daran ſetzen, um den
agrariſchen Hochſchutzzoll zu Fall zu bringen und die Lebens-
mittelverſorgung der Maſſen zu erleichtern.

Die Rechte und Jntereſſen der im Reichsdienſt
tätigen Beamten und Arbeiter werden in ihr die
tatkräftigſte Vertretung finden.

Jn allen Fragen der Sozialverſicherung und der
Sozialreform wird ſie die Rechte der Ausgebeuteten
gegen die Ausbeuter, der Unterdrückten gegen die Unterdrücker
vertreten.

Und dabei wird ſie ſich niemals dem geringſten Zweifel dar-
über hingeben, daß alles, was getan werden kann, nur ein An
fang iſt, daß alle Erfolge, die errungen werden können, nur
Teilerfolge ſind, ſchätzbar, weil ſie die Kampfeskraft der
Maſſen nicht verſiegen laſſen, ſchätzbar noch, weil ſie Einleitung
und. Vorbereitung eines größeren Kampfes ſind, der ſchließlich
alles zugunſten des Volkes wenden ſoll und wenden wird!

Was hätten die Gegner uns entgegenzuſtellen, was ſich an
Kraft und Bedeutung mit der Weltanſchauung und dem Ziel
einer ſolchen gewaltigen Volksbewegung meſſen könnte? Jhre
„volkstümlichen“ Forderungen ſind nur Entlehnungen aus dem
Reichtum des ſozialdemokratiſchen Programms. Jhre wahren,
auf die Erhaltung der Junker- und Kapitaliſtenherrſchaft ge-
richteten Abſichten müſſen ſie aber verbergen. Wehe ihnen,
wenn das Volk ſie durchſchaut!

So tritt die Sozialdemokratie freudig in den guten Kampf
um eine große Sache, der Einſicht des Volks vertrauend, ohne
Furcht vor Lug und Trug der Feinde. Die Geſchichte der deut-
ſchen Sozialdemokratie zählt viele Tage des Siegs. Nun gilt
es, alle Gedanken auf den 12. Januar 1912 zu richten, derß
er ein Ruhmestag werde, der all ſeine Vor-
gänger hellüberſtrahlt!
Die Herbſtſelſion des engl. Parlaments.

Man ſchreibt uns aus London: Die Herbſttagung des
engliſchen Parlaments, die Dienstag eröffnet wurde, hat ein
ſehr umfangreiches und wichtiges Programm zu erledigen, und
die Regierung ſieht ihr nicht ohne ernſte Befürchtungen enl-
gegen. Wie es hier üblich, iſt das politiſche Tournier mit den
großen Verſammlungsreden des Miniſterpräſidenten und des
Führers der Oppoſition eingeleitet worden. Herr Asquith hat
natürlich mit der größten Zuvberſicht über die Ausſichten der
Regierung und ihres geſetzgeberiſchen Programms geſprochen,
während Herr Balfour ſich ſichtlich Mühe gab, die Politik der
Regierung möglichſt ſcharf zu denunzieren. Er hat es nötig,
denn ein Teil ſeiner Partei findet ſich in offener Revolte gegen
ſeine Führerſchaft und ſchreit nach dem ſtarken Mann. Sie
ſind der langen Wanderung in der Oppoſitionswüſte müde und
ſehnen ſich zurück nach den Fleiſchtöpfen Aegyptens. Jn Wirk-
lichkeit iſt Herr Balfour ganz unſchuldig an dem Mißgeſchick
ſeiner Partei. Er verſteht das engliſche Parteiſyſtem beſſer als
ſeine Kritiker und weiß, daß gegen die Regierung des Tages
nicht aufzukommen iſt, ſolange ſich das Parlament mit wich-
tigen Sozialreformen befaßt. Die Gelegenheit für „große Ent-
ſcheidungskämpfe“ und möglicherweiſe einem Sieg der „Oppo-
ſition“ kommt, wenn dos Parlament ſich mit Verfaſſungsfragen
beſchäftigt, die die breiten Maſſen des engliſchen Volkes im
Grunde völlig kalt laſſen. Deshalb ſind alle jetzigen Schar-
mützel nur einleitende Vorgefechte zum großen Pucrteikampf um
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die iriſche Homerule, die das Programm des nächſten Jahres
bildet.

Die wirklichen und unmittelbaren Sorgen der Regierung
ſind ganz anderer Natur. Eine der wichtigſten Grundlagen
ihrer Exiſtenz, das ſtillſchweigende Bündnis mit der Ar-
beiterpartei, kracht in allen Fugen, und die Re-
gierung ſieht ein, daß jeder Verſuch, es wieder zuſammen-
zuleimen, geradezu hoffnungslos iſt. Während der Parla-
mentsferien iſt etwas vorgefallen, das eine ganz andere Be
deutung hat als parlamentariſche Abmachungen, nämlich die
große Arbeiterrevolte. Wohl gibt es Führer in der
Arbeiterpartei, die gern ihren ganzen Scharfſinn und Einfluß
dareinſetzen würden, eine Verſöhnung zwiſchen der Regierung
und der Arbeiterſchaft herbeizuführen, aber ſie ſühlen es klar,
daß ihr Einfluß bei der Arbeiterſchaft in dem Augenblicke da-
hin wäre, wo ſie verſuchten, die alten Töne anzuſchlagen. Aller
dings kann ſich dieſe Wendung in den. Abſtimmungen des
Unterhauſes kaum in einer der Regierung gefährlichen Weiſe
äußern. Aber die ſyſtematiſche und energiſche Oppoſition der
Arbeiterpartei würde ſehr ſchnell die Stellung der Regierung
im ganzen Lande untergraben und ihre Politik jeder Grund-
lage berauben. Es iſt noch nicht klar, was die Regierung unter-
nehmen wird, um dieſer Gefahr zu begegnen. Vorläufig be-
ſchränkt ſie ſich auf den Verſuch, die Arbeiterpartei mit dem
Osborne- Urteil einzuſchüchtern. Die liberalen Blätter
machen ſo nebenbei die Bemerkung, daß die Regierung vielleicht
nicht die Zeit finden werde, das vom Miniſterpräſidenten aus-
drücklich und beſtimmt verſprochene Geſetz zur Umſtoßung des
Osborne-Urteils während der Herbſtſeſſion zu erledigen. Da
mit ſoll die Arbeiterpartei mürbe gemacht werden. Mit dieſem
Spiel wird die Regierung aber ſchwerlich viel ausrichten
können und nur die Erbitterung der Arbeiter gegen ſie er-
höhen.

Die weitaus wichtigſte Aufgabe der Herbſiſeſſion iſt die Er
ledigung des Arbeiterverſicherungsentwurfs.
Dieſe Reform hat bisher ſchon ſehr wechſelnde Schickſale er-
lebt. Zuerſt von allen Seiten mit der überſchwenglichſten Be
geiſterung aufgenommen, iſt ſie ſpäter ebenſo bitter von allen
Sonderintereſſen, die ſie berührt, angegriffen worden. Vor
einiger Zeit ſchien es, als ob ſie alle dieſe zwar einander meiſt
widerſprechenden, aber in ihrer Geſamtheit trotzdem faſt un
widerſtehlichen Angriffe ſchwerlich überleben würde. Sogar
die großen Friendly Societies, die freien Hilfskaſſen, die ohne
Zweifel den größten Nutzen aus der Reform ziehen werden,
waren mit vielen Beſtimmungen unzufrieden und richteten an
den Schatzkanzler ein drohendes Ultimatum. Aber Lloyd George
hat ein unvergleichliches Geſchick, ein Jntereſſe gegen das an
dere aus zuſpielen. Er ſagte den Friendly Societies Amende
ments zu, die ſie vollſtändig zufriedenſtellten, und eine große
Verſammlung, die der Verſicherungsvorlage das Grablied
ſingen ſollte, endete damit, daß die Delegierten der Friendlh
Societies dem Schatzkanzler zujubelten und der Vorlage ihre
begeiſterte Unterſtützung verſprachen. Es iſt nicht ganz klar,
welche Konzeſſionen Lloyd George den Friendly Societies ver-
ſprochen hat, aber die Forderungen derſelben laſſen befürchten,
daß ſie nicht im Jntereſſe der Maſſe der ſchlechter geſtellten Ar-
beiter ſind. Auch iſt es wahrſcheinlich, daß ſie die Folge haben
werden, die bereits beſchwichtigte Oppoſition der Aerzte wieder
zu beleben.

Trotzdem iſt die Ausſicht, daß die Vorlage in dieſem Jahre
Geſetz wird, heute viel beſſer, als ſie ſeit Monaten geweſen iſt.
Die Regierung hat keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie
entſchloſſen iſt, die Vorlage um jeden Preis durchzudrücken und
ſie zu einer Vertrauensfrage zu machen. Von der Seite der
Konſervativen drohte der Vorlage niemals eine ernſte Gefahr,
und die Arbeiterpartei hat ſich ebenfalls dazu ent-
ſchloſſen, amtlich zu erklären, daß ſie nicht daran denke, die
Geſetzwerdung der Vorlage zu verhindern, obſchon ſie ihre
ganze Kraft einſetzen wird, um gewiſſe wichtige Amendements
zu erzwingen. Zu dieſem Entſchluß der Arbeiterpartei hat
wahrſcheinlich der Ausgang der vor kurzem ſtattgefundenen
Nachwahl in Kilmarnock (Schottland) weſentlich beigetragen
haben. Die Wahl drehte ſich faſt ausſchließlich um den Ver
ſicherungsentwurf, und der Arbeiterkandidat, der die Vorlage
entſchieden bekämpfte, ſchnitt ſchlecht ab, während der Regie-
rungskandidat mit großer Mehrheit gewählt wurde. Da die
Herbſtſeſſion im ganzen nur etwa 40 Arbeitstage umfaßt, wird
das Unterhaus alle Hände voll zu tun haben, um die Vorlage
auch unter den günſtigſten Umſtänden verabſchieden zu können.
Von einer gründlichen Erörterung der ganzen wichtigen
Materie kann keine Rede mehr ſein, obſchon die Regierung be-
ſchloſſen hat, den ganzen zweiten Teil der Vorlage, der die
Arbeitsloſenverſicherung enthält, einer Spezialkommiſſion zu
überweiſen. Allein die Vorlage muß in dieſer Seſſion Geſetz
werden oder nie, denn die nächſte Seſſion iſt ſchon längſt den
Jren für die Homerule reſerviert worden.

Außer der Verſicherungsvorlage ſtehen
ſchlußvorlage und die Bergwerksvorlage im
Herbſtprogramm der Regierung. Sie ſind beide von der Ar
beiterſchaft gefordert worden, ohne aber ihren Wünſchen völlig
zu entſprechen. Es iſt möglich, daß die Regierung eine dieſer
Vorlagen oder auch beide gleich der Osborne- Vorlage zurück-
halten wird, um die Arbeiterfraktion damit in Schach halten
zu können. Die wichtigſten Debatten der Herbſtſeſſion werden
ſich aber ſchwerlich auf die dem Unterhauſe vorliegenden Ge
ſetzentwürſe, ſondern auf die tiefe Erregung, in der ſich die
geſamte Arbeiterſchaft befindet, beziehen. Die Arbeiterfraktion
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iſt entſchloſſen, die Regierung für ihr Verhalten bei der Streik
bewegung wenigſtens noch einmal gründlich zur Rechenſchaft zu
ziehen. Der neue ſchiedsgerichtliche Gewerberat und der regak-
tionäre Bericht der Eiſenbahnkommiſſion werden weitere Stoffe
zur deutlichen Ausſprache bieten.

Politiſche Ueberſſcht.
Halle a. S., den 26. Oktober 1911.

Reichstags Dispoſitionen.
Die Dispoſitionen über die Geſchäfte des Reichstags wurden

am Mittwoch im Seniorenkonvent in folgender Weiſe ge
troffen: Der Präſident äußerte den Wunſch, den Reichstag
auf etwa zehn Tage zu vertagen, damit inzwiſchen die Kom
miſſionen arbeiten können. Man ſtimmte im allgemeinen zu;
die Debatte über die Teuerungsinterpellation
werde vorausſichtlich bis Donnerstag zu Ende gehen. Am
Freitag ſoll dann die Jnterpellation über die Maunl- und
Klauenſeuche zur Beratung kommen. Dann tritt die Ver
tagung bis 7. November ein. Der Präſident gab der Hoffnung
Ausdruck, daß die Abmachungen über den Marokkover-
trag dann perfekt ſein werden und daß dann nach der Ver-
tagung ſofort über die auswärtigen Angelegen-
heiten, das heißt über die Jnterpellation über Marokko und
die auswärtige Lage die Verhandlungen beginnen können. Am
7. November will der Präſident die Vorlage über die Ausgabe
kleiner Aktien, ferner den Handelsvertrag mit Japan, den
Auslieferungsvertrag mit Großbritannien und eventuell Rech-
nungsſachen auf die Tagesordnung ſetzen. Dann wird am 8.
und 9. November die Beratung über die Marokkointerpellation
und die auswärtigen Lage ſtattfinden. Am 10. und 11. Novem-
ber ſoll der Geſetzentwurf über die Schifffahrt sabgaben
zur Beratung kommen; am 13., 14. und 15. November wird auf
die Tagesordnung geſetzt: Gewerbeordnung 114a), Hilfs-
kaſſengeſetz, Rechnungsſachen. Am 16., 17. und 18. November
ſoll dann die dritte Beratung dieſer Vorlagen erfolgen. Außer-
dem ſoll die dritte Beratung der Strafgeſetznovelle
(Lex Wagner) vollendet werden, eventuell das Arbeitskammer-
geſetz zur Beratung kommen, wenn es in der Kommiſſion ſo
weit fertig geſtellt iſt. Der 20. und 21. November wird wegen
des Bußtages ſitzungsfrei ſein. Am 23. November ſoll dann
die zweite Leſung des Privatbeamtenverſiche-
rungs geſetzes ſtattfinden, und dann im übrigen die
kleinen Geſetze bis Ende November fertigberaten werden. Von
nationalliberaler Seite wurde angeregt, ob nicht eine gemein-
ſame Aktion der Parteien vor Abſchluß des Marokkovertrages
ſeitens der Parteien im Reichstag zu unternehmen ſei, damit
der Reichstag nicht vor ein kait accompli geſtellt werde. Von
verſchiedenen Seiten, ſpeziell den Konſervativen und der Zen-
trumspartei, wird dagegen eingewendet, daß ohne Beratung
der Fraktionen eine ſolche Vereinbarung nicht zu ſchaffen ſei.
Außerdem wurden Zweifel an dem praktiſchen Ausgang dieſer
Sache ausgefprochen. Da es zu keiner Verſtändigung über
eine gemeinſame Aktion kommen konnte, blieb die Anregung
auf ſich beruhen.

Reichs ländiſcher Block gegen das Zentrum.
Zwiſchen Sozialdemokraten, Nationallibe-

ralen und Demokraten iſt für den zweiten Wahlgang
bei den elſaß-lothringiſchen Landtagswahlen ein Bündnis
zur Verhinderung einer abſoluten Zentrumsmehr-
heit abgeſchloſſen worden. Auf Grund dieſes Abkommens
ziehen die Sozialdemokraten ihre Kandidaturen in 17 Wahl-
kreiſen zurück und unterſtützen in 15 die liberal-demokratiſchen.
Die Liberalen und Demokraten ziehen in ſieben Wahlkreiſen
ihre Kandidaturen zurück und unterſtützen in acht die ſozial-
demokratiſchen. Jn der Stadt Straßburg wurden zwei den
Sozialdemokraten eingeräumt. Von ſonſtigen größeren Wahl-
kreiſen kommen für die Sozialdemokraten vor allem Kolmar-
Stadt und Mülhauſen-Land (gegen Martin Spahn) in Be-
tracht. Aus Zentrumskreiſen ſind der Sozialdemokratie An-
träge über Abſchluß von Wahlbündniſſen zugegangen, aber ab-
gelehnt worden.

Wie der Meſſin, das Organ des liberalen Flügels des
Lothringer Blocks mitteilt, hat in Lothringen eine ganz
ungeheure Wahlbeeinfluſſung durch die Geiſt-
lichkeit ſtattgefunden. Jn den ſchärfſten Worten gegen den
Mißbrauch der geiſtlichen Gewalt proteſtierend, fordert das
Blatt energiſch die Trennung von Kirche und Staat, da die
Steuerzahler nicht für jene Geiſtlichkeit da ſeien, die heute nur
noch Zentrumsagitatoren ſeien. Jn mehreren Kreiſen wird
die Wahl der Zentrumskandidaten angefochten.
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Das offizielle Blockabkommen.
Der Landesvorſtand der, elſäfſiſchen Sozialdemokratie ver

öffentlicht jetzt den Wortlaut des Abkommens. Zuvor wird
geſagt:

Das Zentrum iſt die Partei der Heuchelei und des
Volksbetruges, die vor den Wahlen dem Volk ſchmeichelt
und gelegentlich auch die Fauſt gegen die Regierung ballt, die
nachher aber mit der Regierung liebäugelt, ſchachert und kuh
handelt, im Intereſſe ihrer Sippe, zum Schaden des Volkes.

Das Zentrum iſt die Partei der Korruption und der
Verlogenheit, die vor keinem Mittel, vor keiner Lüge
zurückſchreckt, um den Gegner zu ſchädigen. Es iſt die Partei
der Volksverhetzung, die mit der Religion, die von nie
manden gefährdet iſt, ungebührende Geſchäfte zu machen ſucht
und ſie in die Politik hineinzerrt.

Das Zentrum iſt auch die Partei des Wortbruches und
des Volksverrates. Vor den Wahlen verſpricht es, gegen
neue indirekte Steuern und für arbeiterfreundliche Geſetze zu
ſtimmen; es hat noch immer ſein Wort gebrochen und für
lle neuen indirekten Steuern geſtimmt. Es

iſt in erſter Linie verantwortlich für die Verteuerung aller
Lebensmittel.

Bekommt das Zentrum die Mehrheit im neuen Landtag,
dann wird es auch weiterhin in unſerem ſchönen Lande gegen
das Volk wirtſchaften. Gerade im Jntereſſe des werktätigen
Volkes muß daher dieſe drohende ſchwarze Mehrheit verhindert
werden. Das Zentralwahlkomitee der ſozialdemokra-
tiſchen Partei Ebſaß-Lothringens iſt daher mit der libe-
ralen Landespartei und der demokratiſchen
Partei, die den Kampf gegen das Zentrum ebenfalls auf ihre
Fahnen geſchrieben haben, in Verhandlungen getreten.
Dieſe Verhandlungen haben auch zu einer Einigung ge-
führt. Die beiden Parteien haben die folgenden Punkte zur
Grundlage ihrer Vereinbarung gemacht:

1. Beſeitigung der Gemeindewohnſitzklauſel und Einſchrän-
kung der Landeswohnſitzklauſpl.

2. Einführung der progreſſiven Einkommen- und Vermögens-
ſteuer, Abſchaffung der indirekten Steuern auf Lebens und
Genußmittel.

3. Ausbau der Gewerbe-Jnſpektion, insbeſondere geſetzliche
Regelung des Bau-, Berg- und Hüttenagrbeiterſchutzes. Ein
führung des deutſchen Gewerbegerichtsgeſetzes, Vermehrung
der Gewerbegerichte.

4. Sicherung des Koalitionsrechts für alle Arbeiter und An
geſtellten der Privatinduſtrie, des Staats und der Gemeinde.

5. Bekämpfung aller auf die Klerikaliſierung des Staates und
ſeiner Einrichtungen, beſonders der Schule, gerichteten Be
ſtrebungen.

Es folgt nun die genaue Aufzählung der Wahlkreiſe, die das
Abkommen unrfaßt. Zum Schluß heißt es:

Unter Wahrung aller grundſätzlichen Unterſchkede, der vollen
programmatiſchen Selbſtändigkeit und Aktionsfreiheit ſchließen
die Parteien dieſes Abkommen, um gegen den Klerikalis-
mus dem elſaß-lothringiſchen Volke eine freiheitliche
und fortſchrittliche Entwicklung zu ſichern.

Das Marokko-Abkommen.
Berliner Blätter verbreiten folgende offenbar offiziöſe

Note: „Aus dem Umſtande, daß die deutſche und die franzö
ſiſche Regierung, wie wir hören, den Mächten Mitteilungen
über den erſten Teil des Marokkovertrages gemacht und bei
dieſer Gelegenheit auch den günſtigen Stand der Kompenſa-
tionsverhandlungen hingewieſen haben, darf gefolgert werden,
daß der Abſchluß des deutſch- franzöſiſchen Vertrages in kurzem
bevorſteht. Man rechnet in unterrichteten Kreiſen, daß er be-
reits in den nächſten Tagen, jedenfalls aber noch vor dem 1. No
vember erfolgen wird.“
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Die Deutſchen aus Agadir vertrieben! Unter
dieſer alarmierenden Spitzmarke verbreitet die Poſt die nach
ſtehende Meldung der von den MarokkoJntereſſenten ausge-
haltenen Deutſchen Marokko-Zeitung: „Die franzöſiſche Flagge
in Agadir iſt am 8. Oktober eingezogen worden, nachdem ſie
faſt 14 Tage geweht hatte. Der beabſichtigte Zweck iſt voll-
kommen erreicht, da die deutſche Kolonie zum Zeichen des Pro
teſtes und, weil die Vertretung ihrer Jntereſſenten gegenüber
dem anmaßenden und hetzeriſchen Auftreten der Franzoſen
mangelhaft war, Agadir bereits vorher verlaſſen hatte. Da-
mit dürfte die deutſche Rolle im Sus endgültig ausgeſpielt und
die wirtſchaftlichen deutſchen Jntereſſen daſelbſt, zu deren
Schutz der Kreuzer entſandt wurde, geopfert ſein. Die immer
zahlreicher nach Agadir ſtrömenden Franzoſen ernten die
Früchte der deutſchen Vorarbeit.“ d
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In Agadir hielten ſich fünf Deutſche auf, drei waren

Agenten der Gebrüder Mannesmann und die andern
zwei waren Agenten der Konkurrenzgeſellſchaft, an der die
Firma Krupp beteiligt iſt. Dieſe Herren hatten momentan
nichts zu tun und ſind daher abgereiſt, daraus macht die von
von den Marokko- Intereſſenten bezahlte Preſſe eine Vertrei
bung der Deutſchen!

Jn der Sitzung des Seniorenkonvents des Reichstages am
25. Oktober ſtellten die Nationalliberalen folgenden Antrag:

Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler
um eine Erklärung zu erſuchen,

1. daß das Abkommen über Marokko in all ſeinen Teilen nicht
zum Abſchluß gebracht werden wird, ehe der Reichstag als der
berufene Vertreter des deutſchen Volkes darüber gehört
worden iſt;

2. daß ohne Genehmigung des Reichstags weder deutſches
Schutzgebiet abgetreten noch neues Kolonialland erworben
werden ſoll.

Gegen dieſen Antrag erklärten ſich Zentrum und Konſer-
vative. Der Dank des ſchwarz-blauen Blocks für das Ver
ſagen der Regierung im Kampfe gegen die Teuerung! Der
Punkt 2 des nationalliberalen Antrags verſteht ſich übrigens
von ſelbſt, es fragt ſich nur, ob er noch in dieſem Reichstag
oder in dem neu zu wählenden ſeine Erledigung finden wird.

300 neue Abſperrungsparagraphen.
Das Berliner Tageblatt meldet:

Jn den letzten Tagen haben wieder Beratungen der zu
ſtändigen Reichs- und preußiſchen Reſſorts ſtattgefunden,
um die Vorlage der Ausführungsbe ſtimmungen
zum Viehſeuchengeſetz für den Bundesrat zum Ab-
ſchluß zu bringen. Man darf daher annehmen, daß im
nächſten Monat der Bundesrat ſich mit dieſer wichtigen Vor-
lage beſchäftigen wird. Das Jnkrafttreten des Geſetzes iſt
bekanntlich kaiſerlicher Verordnung vorbehalten. Man kann
nunmehr damit rechnen, daß das Geſetz zum 1. April
nächſten Jahres in Kraft geſetzt wird. Die in
der Bundesratsinſtruktion zum alten Seuchengeſetz vom
Jahre 1895 enthaltenen veterinärtechniſchen Ausführungs-
vorſchriften ſind einer völligen Umarbeitung unterzogen ſie
erhalten einen Umfang von faſt 300 Paragraphen.

Das neue, vom Reichstag beſchloſſene, aber noch nicht in
Kraft geſetzte Viehſeuchengeſetz gibt der Regierung die Mög-
lichkeit, willkürlich jede Lebensmittelzufuhr vom
Deutſchen Reiche abzuſchneiden. Es ſoll künftig nicht mehr nur
die Einfuhr von Tieren und tieriſchen Erzeugniſſen, ſondern
von allen Gegenſtänden verboten werden können, die nach
den weitmaſchigen Beſtimmungen des Geſetzes als „gift-
fangende Gegenſtände“ in Betracht kommen. Es iſt auch zur
Begründung des Verbotes gar nicht notwendig, daß in dem
Lande, das abgeſperrt werden ſoll, eine Seuche ausgebrochen
iſt, es genügt vielmehr die ſubjektive veterinärpoli-
zeiliche Befürchtung, daß in dem betreffenden Lande
eine Seuche ausbrechen „könnte“!

Von dem neuen Geſetz werden von Nahrungsmitteln in erſter
Reihe Eier und Milch, ferner ſämtliche Futtermittel,
Häute, Horn, Felle und Wolle getroffen werden.
Ueberhaupt gibt es keinen Gegenſtand, deſſen Einfuhr nicht
verboten werden könnte, wenn es im Jntereſſe einheimiſcher
Produzenten liegt, ihn als Giftfänger zu deklarieren.

Und dieſes Geſetz iſt mit Hilfe jener bürgerlichen Mittel-
parteien gemacht, die ſich jetzt knapp vor den Wahlen im Reichs
tag ſo anſtellen, als wollten ſie die Teuorung bekämpfen,

Deutſches Reich.
„Politiſches Verbrechertum.“ Der berühmte Reichsver

band gegen die Sozialdemokratie hat ein neues Flugblatt
herausgegeben, das wie folgt der bürgerlichen Preſſe angezeigt
wird:

„Die blutigen Ereigniſſe, die ſich in Wien Ende September
und Anfang Oktober abgeſpielt haben, bringen den Nachweis,
daß ſozialdemokratiſche Führer in Oeſterreich mit jenen poli-
tiſchen Verbrechen im engſten Zuſammenhang ſtehen. Der
Reichsverband gegen die Sozialdempkratie hat daher die be-
klagenswerten Ausbrüche des unerhörteſten politiſchen Terrors
in einem Flugblatt (Nr. 141) erörtert, das den Titel trägt:
„Politiſches Verbrechertum.“ Wenn die ſozialdemokratiſche
Preſſe die Verantwortung für die in Wien verübten politiſchen
Verbrechen von ſich abwälzen will, ſo iſt hier klipp und klar
nachgewieſen, wie gewaltig die Sozialdemokratie durch
das politiſche Attentat gegen die Miniſterbank in Oeſterreich

Nächdr. verb.37 Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

„Und nun, liebe Mutter,“ fragte Gleb Michailowitſch, „was
verſchafft mir die Freude deines ungewohnten Beſuches

„Da du dich in letzter Zeit ſo ſehr von deiner Mutter zurück
gezogen haſt, da du alles Vertrauen zu ihr verloren zu haben
ſcheinſt, ſo mußt du dich nicht wundern, daß ſie das Verlangen
ſt dich einmal in deiner Einſamkeit aufzufuchen, zu
tören.“

„Aus deinen Worten klingt ein Vorwurf, den ich nicht ver-
dient habe,“ entgegnete er mit gezwungenem Lacheln. Er
konnte dabei den Zug von tiefer Schwermut, der ſeinem Ge
ſicht in letzter Zeit beſtändig anhaftete, nicht maskieren.

„Leider haſt du dieſen Vorwurf nur zu ſehr verdient, mein
Junge,“ war ihre Antwort. „Und gerade aus dieſem Grunde
bin ich hergekommen, um einmal ein ſehr ernſtes Wort mit dir
zu ſprechen

„Aber dann ſetz' dich doch, Mütterchen,“ ſagte er weich, indem
er einen Seſſel herbeizog, die Mutter durch ſanften Druck gegen
den Arm zwang, ſich darauf niederzulaſſen, und ſich erwar-
tungsvoll ihr gegenüber ſetzte.e muß anders werden, Gleb, du mußt mir endlich ver-
trauen. Wart' mein Junge, unterbrich mich nicht. Alſo
höre mal ordentlich an, was ich dir ſagen werde: du darfſt mir
den Grund deiner Leiden nicht länger verheimlichen. Wenn
die eigne Mutter nicht mehr imſtande ſein ſoll, ihr Kind zu
tröſten, wer ſoll es denn

„Aber Mütterchen, du machſt dir ganz gewiß unnütze Sorge.fühle mich durchaus wohl. Du ein es ja auch ſelbſt, wie

e mich die Anſtrengungen des letzten Winters mitgenommen
aben.“
„Alles das glaubte ich dir bisher. Aber ich müßte blind,

müßte keine Mutter ſein, wenn ich mich auch jetzt noch von dir
täuſchen ließe, mein Junge, denn ich weiß, was dir fehlt, kenne
deine Leiden und bitte nur als Mutter um dein offenes Ver-
trauen, damit ich dir raten und helfen kann.“

„Du kennſt meine Leiden?“ Er ſah die Mutter ungläubig
an. „Nein, Mütterchen, dann müßteſt du mehr wiſſen, als ich
ſelbſt weiß.“

„Das heißt, als du eingeſtehen willſt. Und da ich ſehe, daß
du mich wieder durch allerlei Ausreden, ſogar Unwahrheiten

täuſchen willſt, ſo will ich dir ſagen, was dir fehlt. Und du

magſt dagegen ſtreiten, ſo viel du willſt, es wird dir nichts mehr
nützen: Du liebſt, mein Junge, ja, und du liebſt die Näherin
Nataſcha. Und um mich zu ſchonen

Sie kam nicht weiter, da er mit dem Ausdruck größten
Schreckens aufgeſprungen war und ihr ins Wort fiel, indem er
heftig ausrief:

„Es iſt nicht wahr, es iſt nicht wahr, es iſt nicht wahr!“
„Und wenn ich es dir beweiſen würde?“
„Das kannſt du nicht!“
„Dann bitte ich dich, mir zu folgen.“

Er ſah ſie groß an. Was ſollte das bedeuten? Sollte Anjuta,
der Bediente oder eines der Dienſtmädchen ſein Zuſammen-
treffen, ſeine Auseinanderſetzungen mit Nataſcha belauſcht
haben? Er mußte wiſſen, wer das getan, wer ſeiner Mutter
einen ſolch entſetzlichen Schmerz zugefügt, indem er ihn und
Nataſcha verraten. So folgte er ihr denn mit unſicheren Schrit-
ten durch die Zimmerflucht bis zu ihrem Gemach. Weder War-
wara Dmitriewna noch er hatten während des Ganges ein
Wort fallen laſſen, und erft, als ſie vor ihrer Tür ſtanden,
ſagte ſie, indem ſie die Tür öffnete:

„Jetzt wirſt du die Wahrheit wohl nicht mehr beſtreiten. Und
r rtaeha eingeſtanden hat, wirſt nun hoffentlich auch du
zugeben.“

Alles Mögliche, aber nur das hatte er nicht erwartet! Er
war faſſungslos in der weit geöffneten Tür ſtehen geblieben
und ſah das Mädchen einen Augenblick mit maßloſem Erſtau-
nen an. Und dann entfuhr es mit ſchmerzlichem Vorwurf über
das getäuſchte Vertrauen ſeinen Lippen:

„Nataſcha, Nataſcha, warum haſt du,
das meiner Mutter angetan?“

„Das habe ich nicht gewollt,“ ſtammelte ſie, indem ſie ver
zweifelt die Hände vors Geſicht ſchlug.

Einen Augenblick ſchien Warwara Dmitriewna ſich an ihrem
Schmerz, an ihrem Leiden zu weiden. Und es war, als blitzte
es in ihren Augen auf wie ein triumphierendes Leuchten. Aber
ebenſo ſchnell verwandelte ſich das Gefühl des verletzten
Mutterſtolzes in Angſt um ihren Sohn. Sie ſah, ſie durchfühlte
das Entfſetzen, alle Seelenqualen, die er in dieſem Augenblick
zu beſtehen hatte; ſie hätte ihn an ihre Bruſt reißen, hätte ihm
zurufen mögen: „Du biſt mein, du biſt mein, ich laſſe mir von
niemandem dein Herz rauben!“ Und während ſie ſich auf ihn
ſtürzen wollte um ihn zu umklammern, um ihn feſtzuhalten,
hatte er entſetzt die Hände vors Geſicht geſchlagen und keuchte:

„Es iſt zu entſetzlich, es iſt zu entſetzlich
Und da quoll das Gefühl der Mutterliebe übermächtig in

ihrem Herzen empor. Sie ſah, ſie fühlte ja aus jeder ſeiner
Mienen, aus jedem ſeiner Worte, aus jeder ſeiner Bewegungen,

warum haben Sie

wie unendlich lieb er das Mädchen hatte, welches faſſungslos
vor ihm ſtand. Um ſeinen Schmerz zu mildern, um ihn zu
tröſten, trat ſie auf ihn zu, legte ihre zitternden Hände auf
ſeine Schultern und fragte unter Weinen t„Was iſt denn ſo entſetzlich? Daß du das Mädchen ſo liebſt?
25 ich es weiß? Ach nein, nein, mein Junge, nicht das, aber
unſere Vorurteile ſind es. Sie rauben, ſie zerſtören uns
das Glück

„Mutter, Mutter,“ bebte es von ſeinen Lippen, „und das
ſagſt du? Und ein Strahl von Glück und Hoffnung
leuchtete aus ſeinen Augen.

Sie ſah, ſie verſtand dieſen Blick. Sollte ſie nun noch einen
letzten verzweifelten Verſuch machen, ihn zurückzuſtoßen von
dem Abgrund, in welchen er zu ſtürzen, zu verſinken drohte?
Sie konnte es nicht, denn ſie fühlte vor allem, daß es für ihn
nur ein Glück gab, nur ein einziges Glück, welches ſie aller-
dings für ſein größtes Unglück hielt. Aber jetzt, wo ſeine
Augen ſo hoffnungsvoll aufgeleuchtet hatten, vermochte ſie es
nicht, ihm dieſes Glück zu trüben. Und mit lautem Schluchzen
ſchwankte ſie auf Nataſcha zu, umklammerte krampfhaft ihren
Nacken und preßte mit von Tränen halberſtickter Stimme die
Worte hervor:

„Täubchen, alles, alles haben Sie mir genommen; alles,
alles will ich Jhnen geben, meine ganze Seele, meine ganze
Liebe, machen Sie nur mein Kind, meinen Sohn nicht unglück
lich! Nimm alles, aber raube ihm nicht die Mutter, das wäre
ein Verbrechen, ein ſchweres Verbrechen!

Nun war auch Gleb Michailowitſch leiſe hinzugetreten und
ſagte, indem er die Mutter und Nataſcha gleichzeitig umſchlang,
mit von dem unerwarteten Glück heftig bewegter Stimme:
„„Mütterchen, Nataſcha, ach, iſt' möglich, iſt's wirklich mög

lich? Liebe ich denn nicht euch beide unendlich Nataſcha,
das Schickſal gibt dir jetzt eine Mutter wieder!“
Da beſann ſich Warwara Dmitriewna des Briefes, den ſie

in die Taſche geſteckt hatte. Mit zitternden Händen holte ſie
ihn hervor und flüſterte:

„Hier, hier, mein Kind Sie lebt nicht mehr Sie
kann nicht mehr Zeuge ſein Eures Glückes Tröſte
dich! Und ich? Nun, auch ich will mich zu tröſten
ſuchen, verſuchen mit Euch glücklich zu ſein

Jm traulichen Gemach herrſchte tiefe feierliche Stille, die
nur vom Ticken der alten Bronzeuhr und vom leiſen Weinen
der Mutter und ihrer Kinder unterbrochen wurde. Und da war
es. als verwandelte ſich dieſes Weinen in einen Dreiklang,
deſſen ſanft klingende Harmonie ſummteè von der unergründ-
lichen, alles verſöhnenden Liebe

(Fortſetzung folgt.)



velaſtet iſt. Das Flugblatt iſt zu beziehen durch die Haupt
ſtelle des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie.“

Man ſieht: der Reichstagswahlkampf beginnt das „poli-
tiſche Verbrechertum“ kommt in Schwung.

Die Junggeſellenſteuer beſchloſſen! Ungeheuerliche Mel
dungen flitzen über die Telegraphendrähte in alle Welt hin
aus: in Deutſchland iſt die Beſteuerung der
Junggeſellen beſchloſſen wordenl Das iſt lein
Scherz, ſondern blutige Wahrheit! Freilich iſt dies fidele
Ungeheuer nicht im deutſchen Reichstage, auch nicht in der
preußiſchen Junkerſtube ausgebrütet worden, ſondern in dem

deutſchen Weltſtaate: Greitz-Schleitz-Lobenſtein-
Reuß ältere Liniel Aber dort wird die Beſteuerung
der Unbeweibten tatſächlich innerhalb des Rieſenreiches Ge-
ſetzl Die Welt wird ſich wälzen vor Lachen! Aber es hilft
nichts, man muß dran glauben. Der Telegraph weldet:

Greiz, 26. Oktober. Jm Landtag des Fürſtentums Reuß
ältere Linie wurde der Antrag angenommen auf Beſteuerung
von männlichen und weiblichen Unverheirateten, ſobald ſie das
30. Lebensjahr überſchritten haben.

Die Welt wird triſter mit jedem Tag? Nein, heiterer
wird ſiel Jn Greiz-Schleiz-Lobenſtein und ſo weiter iſt man
ergötzlich radikal, denn man beſteuert nicht nur die männlichen
Junggeſellen, ſondern auch die weiblichen. Und ſo was
beſchließt eine „Volksvertretung'! Nun kann die Jagd auf
Ehekandidaten und -Kandidatinnen losgehen. Zum Glück
braucht man vom Zentralpunkt dieſes erhabenen Staates bis
an ſeine Grenzen nur 20 Minuten Spazierſchritt. Das wird
eine Flucht geben!

Abgeordneter Graf Oppersdorff als Rebell. Der ſchleſiſche
Zentrumsgraf iſt, wie die Schleſiſche Zeitung meldet, in ſeinem
Wahlkreis Glatz-Habelſchwerdt nicht wieder als Kandidat für
die bevorſtehende Reichstagswahl aufgeſtellt worden. Gleich-
wohl kandidiert er aber doch wieder, indem er ſich ſelbſt auf-
ſtellte und auch bereits in Flugblättern den Kampf gegen die
offizielle Zentrumskandidatur aufgenommen hat.

England.
Die betrogenen Eiſenbahner. Man ſchreibt uns aus Lon

don: Das ganze Reich, von einem Ende zum andern, wider-
hallt von der Unzufriedenheit der Eiſenbahner. Der verräte-
riſche Bericht der Eiſenbahnkommiſſion hat die Erbitterung
der Arbeiter aufs höchſte geſteigert. Aus einer ganzen Anzahl
von Eiſenbahnzentren werden Verſammlungen gemeldet, die
die Führer auffordern, ſofort wieder den Entſcheidungskampf
um die alten Forderungen der Eiſenbahner, vor allem um die
uneingeſchränkte Anerkennung der Gewerkſchaften zu fordern.
Die Liverpooler Ortsorganiſation des Eiſenbahnerverbandes
fordert in einer geſtern angenommenen Reſolution die Führer
aller beteiligten Gewerkſchaften auf, den Eiſenbahndirektoren
ein 24ſtündiges Ultimatum zu ſenden und, falls dies
erfolglos ſein ſollte, den Generalſtreik auf allen Eiſen
bahnlinien zu erklären und denſelben nicht zu beenden, bis alle
Forderungen der Arbeiter ſichergeſtellt find. Von dem Bericht
und den Vorſchlägen der Kommiſſion wollen die Eiſenbahner
nirgends etwas hören. Auch die Führer aller Eiſenbahner-
Organiſationen weiſen ihn mit Entrüſtung zurück. Keir
Hardie hat in einer Rede den Eiſenbahnern den Rat erteilt,
nicht vereinzelt in den Streik zu treten, ſondern mit den eben-
falls ſich zum Kampfe vorbereitenden Berg arbeitern zu-
ſammenzutun.

Jetzt wird der Verſuch gemacht, die Eiſenbahner dadurch zu
fangen, daß man behauptet, die Führer hätten ſich im vor-
aus verpflichtet, die Vorſchläge der Eiſen
bahn kommiſſion anzunehmen. Tatſächlich enthält
die Ankündigung des Handels miniſteriums vom 19. Auguſt die
Behauptung, beide Parteien hätten ſich verpflichtet, ſich mit
dem Ergebnis der Kommiſſionsunterſuchung abzufinden.
Allein eine ſolche Verpflichtung liegt nur von den Eiſenbahn
direktoren ſchriftlich vor, und alle beteiligten Führer der Eiſen-
bahner erklären einmütig, daß ſie eine ſolche Erklärung nie-
mals abgegeben hätten. Das zeigen auch ihre ſpäteren Auf-
rufe an die Eiſenbahner, worin dieſe aufgefordert werden, ſich
zu einem neuen Kampf bereit zu halten. Zu einer ſolchen
Verpflichtung der Arbeiter hätten die Führer auch ſelbſtver
ſtändlich kein Recht gehabt und die Arbeiter hätten ſich auch nie
in dieſer Weiſe die Hände binden laſſen. Man erwartet jetzt
eine Erklärung des Handels miniſteriums darüber, wie eine
ſolche Behauptung in einem offiziellen Kommunique erſcheinen
konnte.

Artur Henderſon, der unglückſelige Arbeiterabgeordnete,
der als Mitglied der Eiſenbahnkommiſſion den Bericht mit-
unterzeichnet hat, befindet ſich in einer wenig beneidenswerten
Lage. Gegen ihn richtet ſich ein nicht geringer Teil der Er
bitterung der Eiſenbahner des ganzen Landes. Es iſt aller
dings traurig, daß ein Arbeitervertreter die Stimmung und
die Jntereſſen der Arbeiter ſo ſehr mißverſtehen konnte. Er
ſucht ſich jetzt mit der Behauptung zu rechtfertigen, daß der Be
richt von den Arbeitern mißverſtanden worden ſei und einen
Fortſchritt gegenüber der früheren Lage bedeute. Bemerkt ſei,
daß Henderſon gegenwärtig eines der einflußreichſten Mitglie-
der der Arbeiterfraktion und des Gewerkſchaftskongreſſes iſt.
Aber man braucht weder boshaft noch ein Prophet zu ſein, um
vorauszuſagen, daß er ſehr bald dem Beiſpiel Shackletons
folgen wird.

Kleine politiſche Inslandbnachrichten
Die parlamentariſche Lage in Oeſterreichwird nach wie vor als unhaltbar betrachtet, da weder die Ver-

handlungen über die Rekonſtruktion, noch über die Schaffung
einer Arbeitsmajorität Fortſchritte zeigt. Jn Abgeordneten-
kreiſen ſind Gerüchte im Umlauf, daß der Miniſterpräſident
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Gautſch alle Veranlaſſung habe, über die Lage des Kobinetts
an die Krone zu berichten. Die Einberufung des
franzöſiſchen Parlaments ſoll nach einem Beſchluß
des Miniſterrats am 7. November erfolgen. Das Dekret er-
ſcheint jedoch erſt, wenn die Marokkoverhandlungen formell ab-
geſchloſſen ſein werden, weil die franzöſiſche Regierung den
Anſchein vermeiden möchte, als ob ſie beunruhigt ſei oder einen
Druck ausüben wolle. Der franzöſiſche Marine-
miniſter Delcaſſé hat an alle Admirale und Schiffs-
kommandanten ein Rundſchreiben gerichtet, in dem er mit-
teilte, daß er eine vollſtändige Umgeſtaltung der Beſtimmungen
über den Sicherheitsdienſt der Kriegsflotte angeordnet habe.
Jn zwiſchen beauftragte er die Schiffskommandanten, die er-
forderliche Befehle zu erteilen, damit der Sicherheitsdienſt in
einwandfreier und tadelloſer Weiſe verſehen werde. Die
kretiſche Regierung iſt am Dienstag nach einer ſtür-
miſchen Sitzung der Kammer zurückgetreten. Der
Exſchah von Perſien konſpiriert weiter. Er hat mehrere
Agenten nach dem Transkaſpigebiet zur Anwerbung einiger
tauſend Reiter abgeſandt. Außerdem ſind zwei Barken mit
neuen Gewehren von einem unbekannten Abſender in Ge-
miſchteye eingetroffen. Die Wirren in Mexiko
dauern fort. Nach einem Telegramm aus Mexiko verbrannten
und plünderten die Anhäger Zapatas mehrere Dörfer, darunter
Milpaalte, das 12 Meilen von Mexiko entfernt liegt. Viele
Einwohner ſchloſſen ſich den Plünderern an. Truppen eilten
zur Stelle und es gelang ihnen, die Anhänger Zapatas in das
Gebirge zu treiben.

Die chineſiſche Revolution.
Die Revolutionäre auf dem Vormarſch.

Den letzten Nachrichten zufolge, die aus dem Aufſtands-
gebiete vorliegen, ſteht es um die Herrſchaft der Mandſchu-
dunaſtie ſehr bedenklich, und ihr baldiger Sturz ſcheint un-
vermeidlich zu ſein. Die revolutionäre Propaganda dehnt ſich
mit überraſchender Geſchwindigkeit aus. Ein Bürgerkrieg
gilt mehr als wahrſcheinlich, da die Kämpfe um Wutſchang
ſich in die Länge ziehen. General Li, der Kommandant der
Rebellen, iſt, wie man ſagt, feſt entſchloſſen, die Sache der
Rebellion bis auf äußerſte zu verteidigen. Er ſcheint auch die
günſtigſten Ausſichten zu haben, damit zu einem guten Ende
zu kommen, denn General Li hat in der deutſchen und japa-
niſchen Armee eine längere Lehrzeit durchgemacht, und man
betrachtet ihn vor allem in Peking als einen der beſten Sol-
daten in China. Nach einem Telegramm aus Schanghai
veröffentlicht die dortige China Times einen Brief des
Führers der Aufſtändiſchen Lijüanhung an den Admiral Sah,
in dem Lijüanhung ſeinen Anſchluß an die Aufſtändiſchen mit
der Begründung rechtfertigt, daß, als der Aufſtand ausbrach,
ſeine eigenen Truppen nicht zur Stelle geweſen
ſeien. Er habe verſucht, zu entkommen, ſei aber feſtgehalten
und gezwungen worden, den Oberbefehl zu übernehmen.
Nunmehr habe er erkannt, daß alle Menſchen, vom höch-
ſten angefangen bis zum niedrigſten, von einer Sinnes-
art ſeien und halte es für beſſer, einer geeinig-
ten als einer uneinigen Partei anzugehören.
Auch die Stadt Sianfu, bisher eine Hochburg der Dynaſtie,
iſt zu den Aufſtändiſchen übergegangen, und die
vier bei Hankan liegenden chineſiſchen Kanonenboote haben
ſich gleichfalls den Revolutionären ergeben. Die chineſiſche
Regierung iſt bemüht, den immer dringender werdenden Wün-
ſchen des Generals Jintſchang nach Geld und Geſchützen
zu entſprechen. Die Hauptmacht des Generals Jintſchang
ſteht noch bei Senjangtſchau. Jintſchang berichtet in einer
Botſchaft an die Regierung in Peking, daß die Revolutionäre
vierhundert Geſchütze beſäßen, und daß er ſich zu einem wei-
teren Vorrücken nur verſtehen könne, wenn er noch weitere Ar
tillerie, Munition und Geld zur Bezahlung der Truppen er-
halte. Die Revolutionäre werden offenſichtlich von Tag zu
Tag ſtärker. Amtliche Berichte aus Nanking, Wuhu und Kiu-
kiang beſagen, daß an all dieſen Orten die Bevölkerung außer-
ordentlich unruhig iſt. Die öffentliche Meinung in
Nordchina ſteht im allgemeinen auf ſeiten der Revo-
lutionäre.

Die Stimmung in der Nationalverſammlung.
Die zweite Sitzung der beratenden National-

verſammlung wurde, wie aus Peking gemeldet wird, unter
dem Vorſitze von Likiaku eröffnet. Prinz Tſai Tao vertrat
den Regenten und verlas die Thronrede. Dieſe ſagt, daß die
Regierung ſich ſtreng vom Geiſte der Verfaſſung inſpirieren
laſſen werde. Die von der Regierung ernannten Abgeordneten
applaudierten die Rede lebhaft; jedoch die Abgeordneten
des Volkes blieben ſtumm, und im allgemeinen war
viel weniger Zuſtimmung zu verſpüren als bei Eröffnung der
erſten Seſſion. Die Abgeordneten des Volkes haben beſchloſſen,
die Einberufung des nationalen Parlaments für Anfang desJahres 1912 zu verlangen. Sie fordern ebenſo, daß die Mit
glieder der kaiſerlichen Familie in Zukunft aus dem verant-
wortlichen Kabinett ausgeſchloſſen werden. Die Abgeordneten
wagten es nicht, an die Diskuſſion der Revolution von Setſchuan
und Hankau heranzutreten.

Bombenattentat auf einen Mandſchugeneral.
Shanghai, 25. Oktober. Durch eine Bombenexploſivn

wurde ein Mandſchugeneral in Kanton ſchwer verwundet, ſeine
Frau und 30 Soldaten wurden getötet.

Die Regierung in Nöten.
Neuhork, 25. Oktober. Einer New Hork Herald-

Meldung zufolge telegraphierte der Vizekönig von Kanton dem
Kabinett daß die Lage eine höchſt unangenehme und kritiſche
ſei. Er könne ſich auf die moderne Armee nicht verlaſſen und
hätte keine Munition für die alten loyglen Truppen, auf die
er ſich verlaſſen könnte. Der Vizekönig wies ſein Telegramm
mit der dringenden Bitte an die Regierung, ſofort alle Forde-
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rungen der politiſchen Agitatoren zu bewilligen und erklärt
ſich in entſchiedener Weiſe für ein früheres Zuſammentreten
des Parlaments und Entfernung der Mandſchus aus dem
Kabinett.

Die Kämpfe bei Hankau.

Brüſſel, 25. Oktober. Die Agence d'iextreme
Orient meldet aus Peking: Es haben zwei Kämpfebei
Hankau ſtattgefunden. Jn dem erſten ſind die Truppen
Chiang Pigos mit Verluſten zurück geſchlagen
worden, und die Revolutionäre haben ihnen ihre Ar-
tillerie geraubt. Jn dem zweiten Kampfe, der gleich
darauf ſtattfand, hat die Artillerie der Revolutionäre eine ver-
heerende Wirkung ausgeübt. Gegenwärtig iſt die
folgende: Chiang Piao zieht ſich auf den Konzentrations-
punkt der Nordarmee Kianyantſcheu an der Grenze von Hupe
zurück. Ein Korps der Revolutionäre geht gegen Kianyan
tſcheu vor, um Chiang Piao den Rückzug abzuſchneiden und
ſich dem Vormarſche des Generals Yintſchang entgegenzu-
werfen. Die Truppen Chiang Piagos beſitzen keine Ar-
tillerie.

Lage

Der Krieg um Cripolis.
Die ſchweren Verluſte der Jtaliener

bei den am Montag bei und in der Stadt Tripolis ſtattge fundenen Kämpfen, werden jetzt auch in dem amtlichen Bericht
italieniſchen Heeresverwaltung zugegeben. Die gen
Stefani bringt folgende Darſtellung der verluſtreichen Se
fechte:

Unter den Arabern, die augenſcheinlich im Ein verſtändnis
mit den Angreifern ſtanden, brach auf dem italieniſchen linken
Flügel hinter dem 11. Berſaglieri- Regiment eine Rebellion
aus, während die Berſaglieri damit beſchäftigt waren, den An-
griff der türkiſchen Jnfanterie zurückzuweiſen, die, gedeckt durch
kleine Gartenmauern, vorrückte. Den von dem hügeligen Ter-
rain begünſtigten Arabern gelang es, den Berſaglieri nicht un-bedeutende Verluſte beigabreingen. Aber die Jtaliener mach-

ten, ohne die Kaltblütigkeit zu verlieren, auf der Stelle gegen
beide Seiten Front, machten zahlreiche Araber nieder und
machten viele gefangen. Der Kampf dauerte mit wechſelnder
Stärke gegen acht Stunden und verurſachte infolge des un-
ebenen Geländes viele Schwierigkeiten, da es zu großer
Truppenzerſplitterung zwang. An der letzten Phaſe des
Kampfes nahmen Verſtärkungen teil, die vom 82. Jnfanterie-
Regiment gekommen waren, und endlich gelang es den Truppen,
die Araber und Türken von allen Punkten zu vertreiben und
das Gelände von ihnen zu ſäubern. Die Verluſte des Feindes
waren außerordentlich groß. Ueber die Verluſte der Jta-
liener, die verhältnismäßig nicht ſehr ſchwer waren, haben
ſich noch keine genauen Daten (7) ermitteln laſſen,
da die Truppen noch mit der Entwaffnung der Bevölkerung zu
tun hatten.

Mailand, W. Oktober. Mit ziemlicher Sicherheit kann
man aus den Berichten über das geſtern bei Tripolis erfolgte
Gefecht entnehmen, daß die Türken planmäßig vorgegangen
ſind und zugleich von mehreren Seiten angegriffen haben.
Während arabiſche Reiter, kommandiert von türkiſchen Offi-
zieren, mit größter Heftigkeit eine Scheinattacke ausführten,
griff von anderer Seite die türkiſche Jnfanterie die italieni-
ſchen Vorpoſten an. Der Hauptſtoß richtete ſich gegen das
11. Berſaglieri-Regiment, von dem einzelne Komnpagnien gleich
zeitig von der Front und den beiden Flanken unter Feuer ge
nommen wurden.

Rüſtungen auf dem Balkan.
Konſtantinopel, 25. Oktober. Dem Anſchein nach

ſtehen unmittelbar weitere ausgedehnte türkiſche
Mobiliſationen bevor. Da nach ſicheren Jnformationen
auch die Gefahr beſteht, daß in Bulgarjen die Kriegs-
partei die Oberhand gewinnen kann, erſcheint trotz aller Neu-
tralitätserklärungen der Balkanfrieden keineswegs
geſichert.

Belgrad, 25. Oktober. Tribuna meldet aus Uesküb,
daß fünf montenegriniſche Jnfanterie-Regi-
menter und vier Batterien an die türkiſche Grenze in der
Richtung nach Berane und Guſſinye abgegangen ſind. Da
ſchon ſeit zwei Tagen von der türkiſch-montenegriniſchen
Grenze Zuſammenſtöße gemeldet wurden, ſind mehrere tür-
kiſche Offiziere aus Uesküb an die Grenz je abgereiſt.

Waſeſerſtände.
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T J Stück 25 Pf. blemarchheringe Dose 32 Pf.

rm d l l x p kullonvdr x 1 Pt

n 75 n n I n. e Jmod. garn., 1.10 95
Reform-Schürzen a. gu

n rin rn I ſnet ängren 30 r bewicht. Ronfet via 9 en Sangengpargel 257. 96
Hänger- u. Reformschürz.

für Kinder 68 Pf., 59
vorzül. Qual. 95 75 Pf.

—=—=—«—«—D

Hemdentuch, kräftige Qualität
Meter 32 28

Hemdentuch, 80--82 cm breit, Ia.
Elsässer Qualität Meter 48

Renforce 80-—82 cm breit, vorzügl.
in de Wäaoche Meter 55 45

18

vorzüglich gerauht Meter 48
Schürzendmuek, ca. 120 cm breit.
wascheecht Meter 85

Schürzen-Leinen, ca. 120 cm breit,
kräft. waschechte Ware, AMtr. 75

Weiss Pique, äusserst solide Qualit.
Meter 60 48

38

Porzellan
Tassen mit Untertassen 15 8 Pf.
Tassen mit Golddekor. 14 Pf.
Tassen mit Untertassen dek. 14 Pf.
Speiseteller, tief u. flach 14 9 Pf.
Dessertteller, dekor. 18 14 Pf.Kaffeekann. m. Patentdi. 25 18 Pf.

Salats, gerippt 38 22 14 Pf.Kucbenteller, gross, e. 88 24 Pf.
Milchgiesser, weiss 34 12 9 6 Pf.
Dessertteller, weiss 12 9 7 Pf.

39

35 en

38

75 r.

65 r

Habronen

IIEE
Baumwoll-Waren.

Pfund 15 i.

Pfd.
Dosehaun

Wischtücher, rein Leinen,
Kariert 1/2 Dutzend 1*

Droell-Handtücher, bewährte Qualität.
in grau und bunt, V2 Dutzend 2.45

Militär-Handtücher, rein Lein., u 15
lang. gesäumt u. gerändert

Gerstenkorn-Handtüch., e cm, 510
schw. Qual. weiss m. farb. Rand., Div.

Hemden-Barchent, wasche« te Streik 28

Pf.
38

z

55)(55

sehr dauerhafte Ware, AMtr. 45 35
Unterrock-Velour, lebhafte, wasch-

echte Streifen W ter 60 48
W quard-Handtücher, 48)0(100,Ia. schles. an 53 Dutzend

Ware

Haushalt
Wassergläser 6 4 Pf. Streichhölzer P. 24 Pf.Kompottellér 6 4 Pf. [Seheuertücher 14 9Pt.
Goldrandbierbecher 7 Pf. Glühstoff Karton 23 Pf.
Sturzfaschen wit Glas 16 P Wäscheklammern Schek. 18 9 Pf.
Butterdosen, Pressmuster 16 Pf. Borstenhandfeger 28 23 Pf.
Bierbecher, Banddekor. 8 Pf. Borststubenbesen 68 48 Pf.
Hyazinthen Gläser 12 9 Pf. Waschbretter 48 38 P
Bierbecher, m. farb. Kante 12 Pf. Waschständer 68 38 P
Kompottschüsseln 6 Pf. Kleiderbügel 5 Stück 10 Pf
Weingläser, Spez. Kristall 14 Pf. Scheuerbürsten 16 22 Pf
Bierbeaher 6 Pt. I Schrubber 24 16 PKäseglocken 48 Pf Gewürz-REtagere 48 P

Schmortopf, 20 cm 95 Pf.Schmortopf mit Deckel 95 Pk. La 43 pe n
Essenträger 95 48 P
Casserollen 95 78 48 Pf Küchen Lampen, Komplett 18 39 Pi.1 Satz Maschinentöpfe 95 Pf Tiur Lampern, Kompletit 22 Pi.1 Milchkocher wit Eineatz 95 P. Tiech- Tampen, kompiet 1.25 95 Pf.
Teetiebo 14 Pf. Hänge- Lampen, komplett 2.45Pt. Kinderbecher 14 Pr. Glühkörper, Steh- und Hängelicht 28 24 Pf.

leipiger Allerle 48

32

Barchent-Bettächer, richtigeweiss und bunt, stuor T n 26

Dowlas-Bettücher, richtig a
üeck 1.95

Halbleinen-Bettücher, vorigen in
der WäscheSchlafdecken, glatt u. moq Muster

Wol-Schlafdecken, glatt mit Rand

Molton, in vielen Farben, kräftige

Bett-Inlett, federleiohte Köperware

F

Kopfehüon

Schwarze Capes, a. glatt.
Stoffen 16.75 11.50

Abend Capes, wunder-
bare Farben. mit Pelz
besetzt 11.75

6

g“

47*

1

g

y

p

z

z

Frauen Mäntel ausdunklen Tueh sten
auf FutterFlausch-Mäntel, in n

modernen Farben

Kostüme aus gut. Stoffen
vorzügl. Verarbeitung

e 24.00 15.50
Kostümröcke schwarz.

mit und ohne Futter
29.00 bis

Unterröcke, aus gutem
Moiree und Halbtauch

12.00 bis

Kleider, reinwollene u.
halbwollene Stoffe

25.00 bis

Mädchen Paletots aus
prima Stoffen in guter
Ausführung 11.75 bis

Mädchen Kleider aus
schott und glatten
Stoffen 16.50 bis

Knaben-Pyjaks, marine-
blau, warm gefüttert

12.00 bis

Korsotts

Frack Korsett, grau Drellhelle Stotte, 8 8.00 bis

Directoire-Korsett,
langhüftäig, tadelloeer

Sitz 4.00 bis
Gesundheits-Korsetta„Oacilie-, n. wel 2*

Büstenhalter, grau W 3z
weiss, Batist

32 i

35

75

r

gestriokt u ot, im
5 Grössen 90 bis

85

42.76 1“

95 uW w l T.

5.25 4.00

32

48

2.95 1.85

Meter

Meter 110 85

Artikel für den Haushalt.
S taing i

Speiseteller tief oh 8 4 P.
Dessertteller 5 3 Pf.Salatschüsseln 28 18 9 Pf.
Suppenterrinen 38 38 Pf.
Fatthumpen 8 4 Pf.Kinderbecher 8 5 4 Pf.

ISaucieren 2W Pf.Deckelschüsseln 28 18 14 Pf
Wasohservice, 3 teilig 95 Pf
Küchengarnitur, 16 teilig 4.95

Eimèr, 28 em 64 PSchmortöpfe, extra gross 95 Pf
Eimer a. Schrubber zus.,
Kehrschaufeln

38 28 24 PMaschinentöpfe
Kaffeeflasohen
8. 8. S. Garnitur

Gratis!
1 Tasse Kaffes
1 ptannkuehen

beim Binkauf von 22

Zuaven-Jäckchen
für Damen, sohbwarz, 75gestrickt 175 1.25 95 I pt.
bunt kar. 1.65 1.25 95 82 Pf.

v Fichus, garbig unterlegt, be- 5
Pf.

Herren-Strickjacken, vor-
zügl. Qualität. 1.85 1.45

Herren-Jagdwesten, 1 25
Orenburger Schals

weiss, schwarz u. farb. 555
1.10 95 P

schönen Farben 60 40 z8 pt.

Woll. Kinder-Schals in
gr. Auswahl 20 18 15
m. Leibchen 1.10 95 75 Pf.

Sport Lätzchen, gestricktPo r 85 68 Pf.
Herren-Schaltücher

55 85 Pf.

95
Herren-Normal- Hosen 3 5

1.40 1.10 P.
Kinder-Sweater, gestrickt76 68

Wolll. Umschlagtücher

deutende Auswahl

95

gestrickt 2.95 1.75

Wolll. Kopf-Schals in

10
Woll. Kinder Röckchen

Barchent

95 e
Blusenschoner
Herren Normal-Hemden

1.25 1.165

Kinder-Jäckohen
Wolle, Lammfell, Fisfell

65.00 bis

Rodel-Mützen
Wolle u. Flauschatoff

8.50 bis

S n e Wolle. Bie-
3.50 bis

Kinäer- Schleifen

Seide u. Satin, 1.45 bis
Kinder-Kragen, Spachtel

und Stickerei 2.50 bis

Bnder- Vntor-& nagte von 35 p.

Berren- Arte
Herren-Kragen, 4taeh n 25 v

Herren-Manschetten,vorzügl. Qualitat von

Guwwi 75 65 55 32

m ne n 10 v
Kinder-Kragen, weises u.

Bipiomoten v 527 2 r.
Rogatte 75 665 55 388 26 Pf.

gestrickt 75 60 48 26 Pf.
Oachennsz, en 37

68 50 P.
m. 1

Madchen-Haubern
4.50 bis 75 Pf.

48

75 r

25

en o b 99 r

Herren Futter- Hosen 95 Pf.

mod. Faeson

35
Herren-Hosenträger,

karbig, mit Sattel 18

Boe Bindor 195 75 65 58

Kragenschoner

weiss Kariert
110 85 50 P.

Tuch, REisfell, Wolle

75

10

Pinseitige Rabot v 36 r

linoleun
Meterware

eeeenlh4 preit 88 Pf. de Prait

110 em 55 130 om 95breit 1 breit ſ
200 cm breit

Bettstellon n de
Waschschüssel, extra grovs 46 P.

Federbetten 13.
D

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jl gne r. Druck der Haſſeſch. Genoſſenſch.Buchdruc. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jä hn i g. Sämtl. i. Halle a. S.



1. Beilage zum Volksblatt.

Deutſcher Reichstag.
107. Sitzung. Mittwoch, den 25. Oktober, nachmittags 1 Uhr.

Der Reichstag, deſſen definitives Sterbeſtündlein jetzt
nun endlich einigermaßen ſicher fixiert worden iſt, unterbrach
an Mittwoch zunächſt einmal die Teuerungedebatte durch eine
Diskuſſion über

koloniale Rechnungsſachen.
Wieder mußte unſer Fraktionsredner Noske eine Fülle von
Schlampereien, Ungenauigkeiten und bureaukratiſcheen Eigen-
willigkeiten monieren. Selbſt der nationalliberale Herr
Goercke mußte ſich in den meiſten Punkten der Kritik an-
ſchließen und Erzberger unterbrach das Einerlei ſeiner
gouvernementalen Haltung, zu der er ſeit der Geburt des
ſchwarz-blauen Blos verurteilt iſt, durch ein paar ſich kräftig
anhörende Oppoſitionstöne. Die Verteidigungsrede, die Dern-
burts Nachfolger, Lindequiſt, und ein Kommiſſarius des
Herrn von Tirpitz hielten, waren außerordentlich ſchwach. Jn
der Rechnungs kommiſſion wird man ſich weiter über dieſe etat-
rechtlich ſicherlich nicht unbedeutſamen Fragen unterhalten.

Es folgt die
Fortletzung der Teuerungsdebatte.

Abg. Graf Kanitz (konſ.): Wir ſind dem Reichskanzler für
ſeine Erklärungen von vorgeſtern dankbhar. (Zuruf links:
Selbſtverſtändlich!) Wird an den landwirtſchaftlichen Zöllen
gerüttelt, ſo werden auch die Jnduſtriezölle nicht unberührt
bleiben. Freiſinn und Sozialdemokratie kämpfen unter dem
Banner des Freihandels. Wir kämpfen unter dem Banner
des Schutzes jeder ehrlichen nationalen Arbeit in Stadt und
Land. (Zuruf links: Darum führen Sie Polen und Salizier
ins Land!) Wir wollen nicht die Frage der Volksernährung
z Gegenſtand parteipolitiſcher Agitationen machen. (Lachen
inks.) Die Angriffe des Herrn Fuhrmann gegen uns werden
am beſten durch die Erklärung des nationalliberalen Stadt-
direktors Tramm von Hannover widerlegt, daß die Teuerung

zu Wahlzwecken übertrieben wird. (Sehr richtigl rechts.) Von
übertriebenen hohen Preiſen kann keine Rede ſein. Die Frei-
ſinnsparole vom allmählichen Abbau iſt unklar. Herr ine
hegt darüber andere Auffaſſung als Herr Oeſer. Der franzöſiſche
n r Jaurss hat einen Weizenpreis von 250 Frk. für
unbedingt notwendig erklärt, und der deutſche Sozialdemokrat
Schippel hat in einer großen Berliner Volksverſammlung ge
ſagt, daß durch ihene mit Mühe und Not die alten Preiſe
der land wirtſchaftlichen Srzeugniſſe gehalten und die Land-
wirtſchaft vor völligem Zuſammenbruch bewahrt worden ſei.
Schippel hat ferner geſagt, niemand ſei durch die Agrarzölle
bereichert worden. Das Beſtehen der Jnduſtrie ſei an das
Beſtehen der Landwirtſchaft geknüpft. (Hört, rechts.)
Aehnlich hat fich Calwer geäußert. (Zuruf b. d. Soz.: Calwer
iſt kein Sogialdemokrat!) Er hat feſtgeſtellt, daß ſeit dem Jn-
krafttreten des neuen Zolltarifs die Engros-Preiſe der Nah-
rungsmittel um etwa 3 Bret e ſind, die Detail-Preiſe
aber um 10 bis 30 Proz. Die Einfuhrſcheine ſind für die öſt
lichen preußiſchen Provinzen geradezu eine Lebensfrage.
(Bravol rechts.) Die Reichskaſſe hätte keinen Gewinn von

Aenderungen am Shſtem der Einfuhrſcheine, und Königsberg,
Danzig, Stettin haben den Schaden davon. Die Steigerung
aller Preiſe zufolge des Sinkens des Geldwertes iſt eine ganz
allgemeine Erſcheinung. Würde das argentiniſche Fleiſch bei
uns zugelaſſen, ſo würde es nicht ſo billig ſein, wie geſtern
hier behauptet iſt.

Von einer Fleiſchnot kann übrigens gar keine Rede ſein;
ſie würde erſt dann entſtehen, wenn durch Grenzöffnung unſer
Viehbeſtand in Gefahr gebracht würde. (Lebh. Zuſtimmung
rechts.) Herr Heim nimmt ſich der Viehzucht beſonders an,
der Getreidebau kommt für ihn erſt in zweiter Linie, denn in
keinem Bundesſtagt das Rindvieh ſo ſtark vertreten wie in
Bayern. (Gr. Heiterkeit.) Wenn der Großgrundbeſitz ſich auf
die Viehproduktion würfe, ſo würde eine Ueberproduktion an
Vieh entſtehen und mit unſerer Getreideverſorgung würden
wir vom Ausland abhängig ſein. An den Futtermittelzöllen
find auch viele Mittel und Kleinbauern intereſſiert. Herr
Heim kennt augenſcheinlich die öſtlichen Verhältniſſe nicht. Jch
lade ihn zum Beſuch bei mir ein. (Heiterkeit.) Der Frei-
andel würde die Jnduſtriearbeiter arbeitslos machen und die
andwirtſchaft ruinieren, wie in England. Das würde be-

ſonders gefahrvoll ſein im Falle eines Krieges. Mit Recht hat
der Sozialdemokrat Calwer geſagt: Geben wir den Körnerbau
preis, ſo opfern wir unſere politiſche Selbſtändigkeit. (Lebh.
Bravo! rechts.)

Staatsſekretär Delbrück:
Die Debatte hat die Frage nicht weſentlich geklärt. Völlig

einig iſt man ſich darüber, daß gewiſſe Mißſtände beſtehen, die
am meiſten von den verbündeten Regierungen beklagt werden.
Aber zur Abſtellung dieſer Mißſtände ſtehen nur wenige Maß-
regeln zu Gebote, über die außerordentlich eingehende Er-
wägungen in den Reichsämtern gepflogen worden ſind. Das
Verbot der Einfuhr amerikaniſchen Büchſenfleiſches beruht auf
Geſetz und die Zuſtände in den amerikaniſchen Schlächtereien
haben bei dieſem Verbot eine große Rolle geſpielt. Aus ſani-
tären Gründen iſt es unmöglich, die Einfuhr zu geſtatten;
ebenſo kann die Einfuhr argentiniſchen Fleiſches in Rückſicht
auf die Gefahr der Einſchleppung des Texasfiebers nicht ge-
ſtattet werden. Ein vorübergehendes Geſtatten der Einfuhr
verbietet ſich aus praktiſchen Gründen, kein Jmporteur würde
ſich darauf einlaſſen. Bei den ganzen Debatten iſt ausſchlag-
gebend der Streit um die Urſachen der Teuerung. Auf der
linken Seite ſchiebt man
die Schuld auf unſere Wirtſchaftspolitik und verlangt Abkehr

von ihr.
Redner fucht an der Hand langer Tabellen nachzuweiſen, daß
durch die Zollgeſezgebung eine übermäßige Verteuerung der
Getreidepreiſe nicht herbeigeführt wird. Die Kartoffelpreiſe
ſind zwar hoch, die Engros- Preiſe jedoch bei weitem nicht ſo
hoch. wie die Detailpreiſe. Die Maisernte iſt überall ſchlecht
ausgefallen, dagegen ſteht die Weizenernte nur wenig unter
dem Durchſchnitt, ſpeziell die Roggenernte war in Deutſchland
gut. Jn bezug auf die Futtermittel iſt die Situation ja
ſchwierig, doch rührt das nicht von der Zollpolitik her, ſondern
von der ſchlechten Ernte. (Zuſtimmung rechts.) Gegen eine
Mißernte im eigenen Lande und in den übrigen Produktions-
gebieten iſt eben kein Kraut gewachſen.

Die Steigerung der Preiſe iſt international
und kann alſo nicht in unſerem i ren begründet
ſein, unſere Wirtſchaftspolitik hat vielmehr für eine jährlich
um 900 000 Köpfe ſteigende Bevölkerung Brot und Arbeit ge
ſchaffen, wahrlich keine geringe Leiſtung. (Lebhafte Zuſtim-
mung rechts. Unſer Wirtſchaftsleben bewegt ſich in auf-
ſteigender Linie, beſonders haben ſich die Löhne und die ge-
ſamten Verhältniſſe der Jnduſtriearbeiter gehoben. Nur durch
unſere Wirtſchaftspolitik war auch die Möglichkeit gegeben

zu unſerer Sozialpolitik.
(Lachen b. d. Sog.)

Halle a. S., Freitag den 27. Oktober 1911

Die Reichstagsdebatte über die Teuerung.
Die Schwierigkeiten unſerer Jnduſtrie, der wir durch die

Schutzzölle den heimiſchen Markt erobert haben, auf dem Welt
markt, liegen weit weniger als man glaubt, auf dem Gebiet
des Zollweſens. Das Rütteln an unſerem bewährten Wirt-
ſchaftsſyſtem würde die Jntereſſen gerade der Volksteile emp-
findlich verletzen, zu deren Gunſten jetzt in erſter Linie Maß-
nahmen gegen die Teuerung gefordert werden. (Bravol rechts.)

Preußiſcher Eiſenbahnminiſter von Breitenbach ſucht
nachzuweiſen, daß die Ermäßigung der Eiſenbahntarife wohl
einen wirkſamen Einfluß auf die Preisbildung geübt haben.
Die dauernde Tarifermäßigung würde einen ungünſtigen Ein-
fluß auf die Kaſſe der Eiſenbahnverwaltung haben.

Ein Vertagungsantrag Bebel wird abgelehnt-
Abg. Dr. Südeknm (Soz.)

Der Staatsſekretär des Jnnern hat uns lange Zahlenreihen
aufgeführt. Das, was er hauptſächlich damit beweiſen wollte,
kann er nicht beweiſen. nämlich, daß die unleugbare Blüte-
zeit, die unſer Wirtſchaftsleben in den letzten Jahrzehnten er-
lebt hat, „von der Schutzzollpolitik“ bewirkt worden iſt. Aber
dieſe Frage gehört gar nicht zu dem Thema, das uns hier be-
ſchäftigt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Not des Volkes wird
jedenfalls durch derartige Erwägungen nicht gelindert. (Sehr
richtig! links.) Wenn man die Reden, die in dieſer Debatte
gehalten worden ſind, nach dem Maß von Verſtändnis für die
Leiden des Volkes ordnet, ſo führt eine abſteigende Linie von

v a

den Ausführungen ſeines Fraktionskollegen überzeugt war.

Türen ein.
Vorhanden ſind ſolche Nahrungsmittel wohl, aber 90 Prozent

der Bevölkerung fehlt das Geld, ſie zu bezahlen.
Es iſt das alte Lied. Wie ſchon Fritz Reuter ſagt, ſind Rind-
fleiſch und Pflaumen ein gutes Gericht, man muß die aber
nur kriegen. Heiterkeit und Sehr gutl links.) er Land-
wirtſchaftsminiſter ſprach von Kartoffeln, die zu 2,60 Mk. zu
erhalten ſind. Neune er doch den ſtädtiſchen Verwaltungen die
Bezugsquelle. Heiterkeit und Sehr gutl links.)

Die Statiſtik kommt immer zu ſpät. Erſt ſpäter werden wir
erkennen können, wie die Teuerungsverhältniſſe auf unſer
Volk gewirkt haben. Selbſt die Großhandelspreiſe beweiſenja nichts denn die Spannung zwiſchen Engros- und Detail-

ſen wird allgemein anerkannt. Es wäre dringend nötig,

das Reichsgeſundheitsamt
die dauernde Beobachtung der Nahrungsmittelverſorgung des
Volkes ſich zur Hauptaufgabe ſetzte. Die Frage der Aufhebung
der Schutzzölle wird jetzt bis in die Mitte des Hauſes hinein
erwogen. Jch erinnere an Dr. Heim. Dr. Heim betrachtet die
Agrarzölle als Schutzzölle, der Reichsſchatzſekretär bezeichnet
ſie als Finanzzölle. Ich fage, ſie ſind ſogar Prohibitivzölle,
denn ſie ſollen in Verbindung mit den pſeudoſanitären Be-
ſtimmungen des Fleiſchbeſchaugeſetzes

die Einfuhr verhindern.
(Zuſtimmung. b. d. Soz.) Graf Kanitz wies darauf, daß die
franzöſiſchen Sozialiſten für die Agrarzölle geſtimmt haben.
Aber Frankreich muß erſtens nicht, wie wir, ein Fünftel ſeines
Brotgetreides vom Ausland beziehen und zweitens iſt

Frankreich kein Junkerland.
(Sehr richtig! links.) Sogar nach dem Eingeſtändnis Poſa-
dowskys dient bei uns der Schutzzoll der Alimentierung der
Junkerklaſſe. Jn Frankreich aber iſt Agrarſchutz Bauernſchutz
und nicht Junkerſchutz. (Sehr gutl b. d. e Zuruf b. d.
Konſ.: Jn Frankreich gibt es auch keine neFolglich können ſie die reichen Leute nicht hinterziehen. (Schall.
Heiterkeit links.) Jn jedem Lande ſind immer die Sozial
demokraten des Auslands die „beſſeren“ Sozialdemvkraten.
(Heiterkeit und Sehr gut! b. d. Soz.)

Die deutſche Zollgeſetzgebung iſt, um ein bekanntes Kaiſer
wort zu zitieren, eine

Brotwuchergeſetzgebung.
(Widerſpruch rechts und im Zentrum.) Man hat die Brot-
wuchergeſetzgebung mit der Witwen- und Waiſenverſicherung
verbrämen wollen. Aber nicht den Witwen und Waiſen ſind
die Zollerträgniſſe zugute gekommen, ſie ſind gzlloſen in die
unergründlichen Taſchen der Großgrundbeſitzer. Vor der großen
Revolution entblödeten ſich die franzöſiſchen Junker nicht,
unter ſtaatlicher Begünſtigung das Land vom Brotgetreide zu
entblößen. Die Folgen Jhres Syſtemes werden Sie am

12. Jannar
ſehen. 1909 erklärte der jetzige Reichskanzler, das Syſtem der
Einfuhrſcheine müſſe geändert werden, wenn die Ausfuhr von
Roggen und Hafer ſich noch vermehrt. Jetzt aber hat ſie ſich
vermehrt, aber trotzdem will der Reichskanzler nichts am
Srſtem ändern. Ex iſt eben noch mehr ein Gefangener der
Junker geworden, als er vorher war. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Auch unter den Liebesgaben leidet das Volk. (Zuruf rechts:
Unſinn!) Sie ſind ja ſelbſt (zu dem Zurufer) ein Liebesgaben-
empfänger! (Sehr richtig! b. d. Soz. Unruhe rechts.) Die
Zucker und Branntweinliebesgaben allein machen mehr aus,
als die geſamten Reichsſchnlden. Man ſagt, vorübergehende
Herabſetzung der Zölle lohne ſich nicht. Warum macht man
nicht wenigſtens den Verſuch? Mit Recht hat geſtern Herr
Heim die Frage, ob Schutzzoll oder Freihandel, als Zwedk-
mäßigkeitsfrage bezeichnet. ir Sozialdemokraten ſind durch
aus keine enragierten Freihändler. Dazu ſind wir viel zu ent
ſchiedene Gegner des Mancheſtertums. Früher haben doch die
Schutzzöllner ſelbſt geſagt, die Maßnahmen könnten nur vor-
übergehend ſein. Dann darf man auch nicht. behaupten, daß
von Prinzips wegen kein Stein aus dem Gebäude hergusge-
nommen werden dürfte. Wenn man ſich heute gegen eine auch
nur vorübergehende Herabſetzung der Zölle und gegen die Ein-
fuhr von Büchſenfleiſch wendet, ſetzt man ſich dem Verdacht
aus, daß man

ans der Not des Volkes einen Vorteil ziehen
will. (Sehr wahrl bei den Soz.) Die Denkſchrift des Land
wirtſchaftsrats bezeichnet ſogar die Teuerung als einen Akt
ausgleichender Gerechtigkeit. Das iſt gerade vom Standpunkt
eines gläubigen Chriſten aus eine wahre Blasphemie. (Sehr
wahrl bei den Soz.)

Wir hatten unſere Jnterpellation auf die vorliegende Teue-
rung beſchränkt. Der Reichskanzler aber hat von der allge-
meinen Wirtſchaftspolitik geſprochen. Wir wiſſen, daß wir
von der agrariſchen Mehrheit dieſes Reichstags keine Aende-
rung der Wirtſchaftspolitik erlangen können. Wohl aber hegen
wir die ung daß wir dieſe Mehrheit bei den nächſten
Wahlen dezimieren werden, die überhaupt nur zuſtande ge-
kommen iſt, weil wir

m e

22. Jahrg.

eine veraltete Wahlkreiseinteilung
haben, die dem platten Lande die Mehrheit gewährt. (Sehr
wahrl links.)

Die Agrarier ſchieben alle Schuld auf den Zwiſchenhandel.
Jch verteidige wahrhaft nicht die Krämer und Händler. Uebri-
gens ſtoßen wir jg, wenn wir den Konſum organiſieren wollen,
gerade auf den Widerſpruch der Konſervativen und des Zen
trums. (Sehr wahrl bei den Soz.) Der Eiſenbahnminiſter
bedroht ſogar jeden Arbeiter in den Eiſenbahnbetrieben mit
Maßregelung, wenn er oder ſeine Frau

einem Konſumverein beitreten will,
(Hört, hört! bei den Soz.), und der Rat von Dresden läßt ſich
ſogar von jedem Straßenfeger die eidesſtattliche Verſicherung
geben, daß er nicht Mitglied eines Konfumbvereins iſt oder wer
den wird. (Hört, hört bei den Soz.) Man kann nicht gleich-
zeitig auf den Zwiſchenhandel ſchelten und dann, wie Herr
Kreth, eine Lanze für das Krämertium einlegen. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Sicherlich iſt der Zwiſchenhandel an der Teue-
rung nicht allein ſchuld. Viel mehr Recht hatte Herr Heim,
als er die falſche Beſitzverkeilung als Grund der Mißſtände
anführt. Für die von ihm vorgeſchlagenen Bauernfideikom-
miſſe kann ich mich freilich nicht begeiſtern, ſo ſehr ich auch die
geradezu glänzende Organiſationskunſt Dr. Heims bewundere.
Freilich ſtellt Dr. Heim ſein hohes Talent rückſichtslos in den
Dienſt einer beſtimmten Klaſſe und ſieht nicht die Bedürfniſſe
der Allgemeinheit. (Sehr wahrl bei den Soz.) Je mehr ſich

die landloſe Bevölkerung vermehrt,
ſteigert ſich der Wert, ſteigern ſich aber auch die Gefahren des
Bodenmonopols. RNirgends ſteht geſchrieben, daß Millionen
Menſchen dazu da ſind, einer kleinen Minderheit eine
liche Exiſtenz zu verſchaffen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.
Lachen rechts.) Es iſt auch nicht wahr, daß Großbetrieb als
Muſterbetrieb an Latifundien gebunden iſt. Und dann bedenke
man die Wohnungsverhältniſſe. Die
Wohnungsnot unſeres Volkes in den Großſtädten ſchreit zum

Himmel.
Ein Teil der Bevölkerung der immens reichen Stadt Berlin
muß in Kellerlöchern hauſen. Ein Volk, das ſolche Ver
häliniſſe beſtehen ließe, hätte nicht den Anſpruch auf den Titel
eines Kulturvolkes. Wir ſind die letzten, die die Bedeutung
der Landwirtſchaft beſtreiten. Ueberall auf den Einzelland
tagen treten wir für die Bauern ein.

Ich wende mich jetzt dem Stuhl r auf dem der Reichskanz
ler manchmal ſitzt. (Gr. Heiterkeit.) r Kangler hat hier
vorgeſtern eine Wahlrede gehalten. Der Staatsſekretär des
rn hat ihn dagegen zu verteidigen gefucht, daß in ſeinen

orten eine gewiſſe
unbarmherzige Brutalität

gelegen habe. (Glocke des Präſidenten).
Vizepräſident Dr. Schultz: Das geht zu weit, ich bitte Sie,

ſich zu mäßigen.Abg. Dr. Südekum (fortfahrend): Jch weiß nicht. welche
andere Bezeichnung jemand verdient, der für die Pot der
Minderbemittelten nicht ein nie Wort des Mitleids ge
habt hat. (Lebh. Sehr richtig! bei den Soz.) Es klingt wie
Hohn, wenn der Kanzler der Preſſe die Schuld zu chiebt.
Es kann nicht geleugnet werden, daß die Lage des Volkes ſich
erheblich verſchlechtert hat. Die Zentrumsabgeordneten Jm
buſch und Roeren haben ſich genötigt geſehen, auf die furcht
bare Lage der Bergarbeiter hinzuweiſen. (Hört, ört! bei den
Soz.) Die Löhne ſind zwar geſtiegen, aber durch die Preis
erhöhung mancher Lebensmittel, vor allem des Brotes und
Fleiſches, iſt das mehr als wett gemacht. Die

Berhandlungen beim Buchdruckertarif
haben gezeigt, daß die Buchdrucker nicht imſtande waren, das
Maß der Lohnerhöhung zu erzielen, das ihnen eine Aufrecht
erhaltung ihrer Lebenshaltung ermöglicht.

Fortſchritt der techniſchen Entwicklung und ſoziale Hebung
der Arbeiterklaſſe ſind durchaus nicht identiſch. (Sehr wahr
bei den Soz.) ie Technik hat im Anfang nicht zu einer Ver-
beſſerung, ſondern einer grauſamen Verſchlechterung der Lage
der Arbeiter geführt und es bedarf langer Geſe ebungsarbeit,
mit der wir noch lange nicht fertig ſind, um dieſe Verhältniſſe
abzuändern. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Man ſagt
Jhr habt die Verelendungstheorie fallen laſſen. Es wäre ja
noch ſchöner, wenn es unſerer zähen Arbeit h gelungen
wäre, die Lage der Arbeiter in 30 Jahren zu verbeſſern Aber
all das haben wir gegen Sie errungen. (Lebh. uſtimmung
bei den Soz.) Alle Sophiſterei der Welt bringt uns auch nicht
darüber hinweg, daß es den breiten Maſſen des Bolkes heute
nicht gut geht und daß ein erheblicher Teil der Bevölkernug

dauernd der Armenpflege verfällt. z
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Nun weiſt der Reichskanzler auf die
Aufgaben der Gemeinden hin. Wir begrüßen gewiß
dieſe Ausdehnung des Pflichtenkreiſes der Gemeinden, aber
weiß denn der Reichskanzler nicht, daß dank der veralteten
Beſtimmungen der Städteordnung die Bevölkerung, die es an
geht, von der Einwirkung auf die Geſchicke der Gemeinde aus-
geſchloſſen iſt? (Sehr wahrl b. d. Soz.) Ahnt er nicht, daß er
damit den Wählern der erſten und zweiten h den
Hausbeſitzern und Händlern, zumutet, ſie ſollten den Aſt ab
ſägen, auf dem ſie ſitzen. Freilich, ein Staatsmann, der ein

verpfändetes Königswort alt und ſchimmklig
werden läßt (Sehr gut! b. d. Soz.), ein Staatsmann, der eine
Frage von der elementaren Bedertung, wie die Reform des
Landtagswahlrechts, die Vorausſetzung der Reform der Ge
meindeverwaltung, liegen läßt, der vor dem Stirnrunzeln des
Herrn von Heydebrand zuſammenklappt, wie ein Taſchenmeſſer
(Sehr gut! b. d. Soz.), ein ſolcher Staatsmann hat nicht das
Recht, die Verantwortung von ſich auf andere Schultern ab
zuwälzen. (Lebhafte Zuſtimmung b. d. Soz.)

Der Reichskanzler ſieht in der Erhöhung des Fleiſchkonſums
eine Verbeſſerung der Volksernährung. Sie beweiſt aber nur
eine Veränderung der Ernährungsweiſe, die t bei der Um



Kostümoe

Hierauf wird die Debatte vertagt.
Abg. Dr. Südekum (perſönlich): Den Ausdruck lann ich

leicht preisgeben, in der Sache habe ich nichts zurückzunehmen.
Was der Reichskanzler hier geſagt hat, pflegt man in der klreh
lichen Sprache mit dem Worte Lippendienſt zu bezeichnen.

Vizepräſident Schultz Jch rufe Sie für dieſen Ausdruck
zur Ordnung. (Jroniſche Rufe links: Ausſchließen!)

Nächſte Sitzung Donnersteg 12 Uhr. Fortſetzung der
Debagtte.)

Schluß 71 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf in der Dresdner Zuckerwareninduſtrie.

Die Hoffnung der Unternehmer, daß am Montag beſonders
die Arbeiterinnen in großer Zahl reuevoll in die ſüßen
Zwangsanſtalten zurückkehren würden, ſind gänzlich zuſchanden
geworden das bewies die Verſammlung der Streikenden am
ſelben Tage, in der von allen Seiten konſtatiert wurde, daß
der Abfall aus den Reihen der Streikenden nur ein ganz ge-
ringer ſei. Dafür werben aber einzelne Fabrikanten mit PHoch-
druck in den Kreisblättern Arbeitswillige und es ſammelt ſich
in der Tat beſonders aus Thüringen, Provinz Sachſen, Schle
ſien und Böhmen eine Kolonne unſauberer Subjekte an, die
hier Schokolade- und Leckerbiſſen unter Leitung einiger Ab-
teilungsleiter herſtellen ſollen. Die Streikleitung erſucht,
überall die Arbeitsnachweiſe und Vermittler ſtreng zu heob-
achten

Von allen Firmen ſetzt Hartwig u. Vogel A.-G. einer ge-
meinſamen Verſtändigung den größten Widerſtand entgegen.
So behandelt man die Arbeiterſchaft, deren Kundſchaft man
auf der anderen Seite mit heißem Bemühen ſucht. Jn einem
Schreiben der Firma an die Herren Vertreter und Reiſenden
ſagte ſie u. a.: „Wir legen beſonderen Wert auf die Gewin-
nung neuer Abnehmer aus der großen Zahl der Beamten-,
Fabrik- und Arbeiterkonſumvereine ſowie der BVis-
kuit- und Kakesfabriken Die Konſumvereine ſind
durchweg angenehme Abnehmer, ſelbſt bei großem Bedarfe
zahlen ſie gute Preiſe und regulieren vrompt.“

Die Konſumvereine ſind alſo durchweg angenehme Abneh-
mer, ſelbſt bei großem Bedarf zahlen ſie gute Preiſe und regu-
lieren prompt! Nur Harwig u. Vogel ſelber zahlen trotz
großen Bedarfs an Arbeitskräften keine guten Arbeitslöhne.
Mit den Konſumenten-Organiſationen möglich gute Geſchäfte
machen und dieſe ſelben Konſumenten in der Fabrik ſchlecht
entlohnen, das wird auf die Dauer wohl kaum gehen. Darauf
kann ſich die Betriebsleitung verlaſſen!

Beſonders hinweiſen wollen wir noch, daß Hartwig u. Vogel
in faſt allen Gewerkſchaftshäuſern ihre belannten Prunk-
automaten aufgeſtellt haben auch dadurch beweiſt die Firma,
daß die organiſierten Arbeiter angenehme Abnehmer ſind.

Es gehört ein großer Teil ſagen wir, Unbefangenheit da-
zu, zu glauben, die Arbeiterſchaft werde ſich auf die Dauer
vollſtändig nach Willkür bei Harwig u. Vogel ausbeuten laſſen
und obendrein durch ihre wirtſchaftlichen Organiſationen der
Firma reiche Gewinne in den Schoß werfen.

Ein Gewerkſchaftshaus in Augsburg.
Ein lang gehegter Wunſch der Arbeiter Augsburgs iſt

durch die Errichtung eines Gewerkſchaftshauſes in Erfüllung
gegangen. Mit der Gründung der Geſellſchaftsbrauerei Augs
burg durch den Deutſchen Brauereiarbeiter-Ver-
band und den Ankauf der Brauerei zum Blumenſchein durch
die Geſellſchaftsbrauerei konnte die Frage des Gewerkſchafts-
hauſes in befriedigender Weiſe gelöſt werden. Das nun voll
ſtändig umgebaute Gebäude enthält im Erdgeſchoß große helle
Wirtſchaftsräume, im erſten Stock das Arbeiter-
ſekretarigat und die Bureaus der Gewerkſchaften und die
Zentralbibliothek, im zweiten Stock die modern ein-
gerichteten Fremden zimmer mit vorläufig 40 Betten.
Für die Reiſenden iſt ein beſonderer Aufenthaltsraum
ohne Trinkzwang geſchaffen, ferner eine Badeeinrich-
tung und ein Desinfektionsraum.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Erfolgreiche Lohnbewegung der Litho
graphen und Steindrucker in Poſen. Ein neuer
Tarif iſt von allen Firmen bis auf zwei kleine Betriebe an-
erkannt worden. Er tritt am 1. November mit zweijähriger
Gültigkeitsdauer in Kraft. Alle Gehilfen erhalten wöchentliche
Lohnzulagen von 1 Mk. an beginnend. Für Lithographen be-
trägt die wöchentliche Arbeitszeit 48 Stunden, für Steindrucker
5214, vom 1. April 1912 ab 52 Stunden wöchentlich.

Jn der Schuhfabrik von Hugo Bartſch, Hirſch-
berg (Schleſien) ſind wegen Verlängerung der täglichen Ar-
beitszeit von 9 auf 952 Stunden Differenzen ausgebrochen.
Die Firma kündigte den Arbeitern, Verhandlungen ver-
liefen reſultatlos.

Der Zentralverband der Schuhmacher hatte bedeutende
Kämpfe zu führen, um die neunſtündige Arbeitszeit in der
Schuhinduſtrie durchzuſetzen, er wird ſich deshalb gegen jeden
Verſuch, die Arbeitszeit zu verlängern, energiſch wehren.

Aus der Frauenbewegung.
Suffragettes und Arbeiterinnen in England.

Der engliſche Arbeiterabgeordnete Will Crooks hat
den reaktionären Charakter der Forderung der Frauenrecht-
lerinnen auf eine ebenſo anſchauliche wie wirkſame Weiſe bloß-
geſtellt. Er ſprach in einer großen Verſammlung von Arbei-
tern und Arbeiterinnen in Südlondon, als eine Suffragette
ihn plötzlich mit der Frage unterbrach, ob er die ſogenannte
Verſöhnungsvorlage der Frauenrechtlerinnen im Parlament
unterſtützen werde. Crooks verneinte die Frage mit der Be-
gründung, daß die betreffende Vorlage nur den beſitzenden
Frauen das Stimmrecht geben werde. Als die Frageſtellerin
dem widerſprach, erſuchte Crooks alle in der Verſammlung an-
weſenden Frauen, denen die „Verſöhnungsvorlage“ das
Stimmrecht geben würde, die Hände zu erheben. Keine
Hand erhob ſich. Er erſuchte darauf all jene, die durch
die Vorlage nicht das Stimmrecht bekommen würden, die
Hände zu zeigen. Ein ganzer Wald von Händen
ging in die Höhe Das iſt meine Antwort, rief
Will Crooks unter brauſendem Beifall.

meinderätlichen Bekanntmachungen

Zur Stadtverordneten wahl.
Wo die Sozialdemokratie regiert.

Unter dieſem Titel brachte die Saalezeitung vor einigen
Tagen einen Artikel, der die Tätigkeit der Geraer ſozialdemo-
kratiſchen Gemeinderatsmehrheit verunglimpfte. Die Saale-
zeitung hat damit eine bekannte Reichsverbandsmethode ange
wendet. Dieſe beſteht bekanntlich darin: iſt irgendwo Stadt-
verordnetenwahl, dann geht man nicht ſo ſehr auf eine Kritik
der Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreter am
Orte ein, ſondern die bürgerlichen Wahlmacher ſchwindeln den
Wählern die unglaublichſten Dinge von ſozialdemokratiſcher
Mißwirtſchaft, von Schuldenmacherei oder totaler Unfähigkeit
unſerer Genoſſen in irgendeinemweitabgelegenen
Orte vor, um die Wähler für die bürgerlichen Parteien ein-
zufangen. So ſchwindelte man unverdroſſen ſchon ſeit Jahren
von einer ſozialdemokratiſechn Mißwirtſchaft in den Ge-
meindeverwaltungen in Offenbach und Apolda. Jn
letzterem Orte haben wir nie eine Mehrheit gehabt, nur ein-
mal haben wir im Höchſtfalle unter 24 Gemeindevertretern
fünf ſage und ſchreibe fünf Sozialdemokraten gehabt
und in Offenbach haben unſere Genoſſen ſo „gemißwirk-
ſchaftet“, daß ſie bei der letzten Wahl mit mehr als tauſend
Stimmen die Mehrheit im Gemeindeparlament erlangten.
Jetzt wird als abſchreckendes Beiſpiel die ſozialdemokratiſche
Tätigkeit in Gera angeführt. Um den Artikel der Saale-
zeitung zurückzuweiſen und um zu zeigen, wie geſchwindelt
wird, bringen wir nachſtehend einiges von dem, was unſer
Geraer Parteiblatt zur Sache feſtſtellt. Der Artikelſchreiber
Dombrowsky hat es nicht gewagt, ſeine Verunglimpfungen in
ſeiner eigenen Zeitung, dem liberalen Geraiſchen Tageblatt,
loszulaſſen, weil ihm dort niemand die mitgeteilten Dinge
glauben würde. Aber in Halle, Merſeburg und anderen
Städten wird ſein Geſchreibſel zur Stimmungsmache gegen
die ſozialdemokratiſchen Stadtverordnetenkandidaten gebraucht.
Zu dieſem Zwecke ſchreibt der Herr Dombropsky in der Sagale-
zeitung, nachdem er die reußiſchen Sozialdemokraten als

außerordentlich radikal bezeichnet hat:
Dieſe Herren kamen nun ans Ruder. Charakteriſtiſch war

zunächſt die verhältnismäßig geringe Arbeitsleiſtung des Ge-
meinderates. Es wurde geredet und geredet, und wenn es
das Jntereſſe der Partei erforderte, fiel die Sitzung einfach
aus. So, als der ſozialdemokratiſche Parteitag in Jena
ſtattfand! Jm Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand bisher
die Frage, ob die reußiſche ſozialdemokratiſchen Zeitung auch
Inſertionsorgan der kommunalen Körperſchaften ſein dürfe.
Den dahingehenden Beſchluß des Gemeinderates ſtieß nach
endloſen Debatten ſchließlich das reußiſche Geſamtmini-
ſterium als letzte Jnſtanz um. Auch in zahlreichen anderen
Fällen ergab ſich ſtets dasſelbe Spiel. Der Gemeinderat
beſchließt etwas. der Magiſtrat proteſtiert dagegen, die Re-
gierung trifft eine endgültige Entſcheidung. Noch niemals
hat die reußiſche Regierung ſoviel in die inneren Verhält-
niſſe eingegriffen wie jetzt. Die wirkliche Selbſtverwaltung
beruht in Gera eigentlich nur noch auf der Einbildung.
Dafür zwei Beiſpiele:

Als eine der Stadt mitgehörige Pfarrerwohnung neu her-
erichtet werden mußte, verweigerte die Sozialdemokratie
ie Mittel. Grund: keinen Pfennig für die Kirchel! Effekt:

die Regierung ordnet die zwangsweiſe Bereitſtellung ſtädti-
ſcher Gelder dafür an. Jn den Vororten Geras, in denen
die Sozialdemokratie ſchon länger die Mehrheit hat, ge
nehmigt ſie prinziviell nur das im ſtädtiſchen Budget, was
ihr paßt, und eliminiert alles andere. Effekt: die Regierung
ordnet auch hier die zwangsweiſe Einſtellung der betreffen-
den abgelehnten Poſten in den Etat an. Jn Gera wird's
erſt in den nächſten Monaten dazu kommen.

Hierzu ſchreibt nun unſer Geraer Parteiblatt:
Zunächſt iſt es unwahr, daß jetzt von einer „verhältnis-

mäßig geringen Arbeitsleiſtung des Gemeinderates“ geſprochen
werden kann. Der Gemeinderat iſt mit ſeinen Vorlagen nicht
weiter im Rückſtande als früher bei einer bürgerlichen Mehr-
heit. Und dieſe rückſtändigen Sachen eilen durchaus nicht. Es
iſt weiter unwahr, daß die Sitzungen aus Parteiintereſſe,
ſo wegen des Parteitages in Jena, ausgefallen ſind. Jn der
Parteitagswoche war bekanntlich der Geſundheitskongreß in
Dresden, wozu außer dem Bürgermeiſter als Vertreter des
Stadtrates, der Vorſitzende und der Schriftführer des Ge-
meinderates delegiert waren. Lediglich aus dieſem Grunde
fiel die Sitzung aus.

Weiter. Eingegriffen hat das Miniſterium in Sachen der
Friedhofskapelle, als der Gemeinderat unter bürgerlicher
Mehrheit einſtimmig Beſchwerde erhob. Die „zahlreichen
anderen Fälle“ beziehen ſich einmal auf das Verbot, die ge-

auch in der Reußiſchen
Tribüne zu ver öffentlichen. Die politiſche Charakterloſigkeit
der Fortſchritkler ging hier ſo weit, daß ſie ſich zu einem
energiſchen Proteſt gegen dieſen Eingriff in das Selbſtver-
waltungsrecht der Gemeinde nicht aufzuſchwingen vermochten,
obgleich ihr Parteiorgan vor einigen Jahrzehnten genau ſo
behandelt worden iſt wie das ſozialdemokratiſche. Jn zwei
Fällen hat das Miniſterium die Einſtellung von Mitteln für
die Kirchengemeinde zwangsweiſe angeordnet, und zwar die
Koſten für die Wiederherſtellung einer unglaublich zugerich-
teten Pfarrerwohnung und für die Penſionierung eines
Organiſten. Daß die Sozialdemokraten die Trennung von
politiſcher Gemeinde und Kirchengemeinde die erſtere hat
für das Defizit der letzteren aufzukommen durchzuführen
ſich bemüht, iſt ein alter liberaler Grundſatz, und dieſes Ver-
halten macht ausgerechnet der „liberale“ Redakteur Dom-
browsky, der zudem auch noch eine Rolle in der Moniſten-
bewegung ſpielt, der Sozialdemokratie zum Vorwurf!

Unwahr iſt es ferner, daß die Sozialdemokratie in den Vor-
orten Geras prinzipiell nur das im ſtädtiſchen Etat bewilligt,
was ihr paßt und alles andere eliminiert. Herr Dombrowsky
kann außer den Koſten für die Kirchengemeinde keinen einzigen
Fall anführen, wo Poſten abgelehnt und dann von der Regie-
rung zwangsweiſe eingeſtellt worden ſind. Er hat auch hier
geflunkert.

Und es wird das ſpaltenlang ſo fort betrieben. Da wird die
unwahre Behauptung aufgeſtellt: Die Sozialdemokraten ſeien
dabei, ſich eine gefügige Beamtenſchaft anzuſtellen und die Ar-
beit des Gemeinderats falle ſehr mager aus. Alles das wird
jetzt Punkt für Punkt in der oben geſchilderten Weiſe in
unſerem Geraer Parteiblatt widerlegt.

44 a J W t 4
Die Reichsverbandsmethode der Saalezeitung gegen uns hat

alſo gründlich verſagt. ir werden ihr aber weiter mit dem
Sündenregiſter der hieſigen „liberalen“ Wirt-
ſchaft dienen, auf das ſie keinen Ton der Erwiderung
findet.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 26. Oktober 1911

Was kann zur Linderung des Wohnungselends
geſchehen?

Die Schlußfolgerungen der Wohnungs-
Jnſpektorin.

„Das Ergebnis der Jnſpektion war kurz zuſammengefaßt:
eine Menge Räume, die ihrer Anlage nach ſich nicht zu
Wohn und Schlafräumen eignen, Küchen, die infolge mangel-
hafter Belichtung oder infolge ihrer Kleinheit ihrem
eigentlichen Zwecke nicht dienen konnten. Dazu
in zahlreichen, auch an ſich guten Wohnungen Ueberfürl-
lungen bedenklichſter Art. Ferner teilweiſe große
Verwahrloſung in Wohnung und Haus, ſchlechte Abortverhält-
niſſe. Wie war all dieſen Mißſtänden zu begegnen? Die
Praxis ergab bald, daß ein Durchſetzen der theoretiſchen For-
derungen unmöglich war. Die Fälle, in denen ungenügende
oder überfüllte Räume angetrofſen wurden, häuften ſich gleich
in den erſten Wochen der Jnſpektion. Eine Aenderung hätte
nur durch Schließung der Räume, Umquartieren
der Familien herbeigeführt werden können. Ein ſolches Vor-
gehen war bei dem beſtehenden Mangel an Kleinwohnungen
nicht möglich, wenn man nicht die Leute auf die Straße ſetzen
wollte. Hätte man die allerſchlimmſten Mißſtände beſeitigen
wolien, ſo hätten im erſten Halbjahr etwa 178 Familien aus
ihren überfüllten oder an ſich ungenügenden Wohnungen aus-
ziehen müſſen. Daß all dieſe Familien beſſere Wohnungen
gefunden hätten, iſt nicht anzunehmen. Größere bauliche Ver-
änderungen ſind in den alten Häuſern nicht durchführbar. Man
mußte ſich meiſt mit Aufzeichnen der Mißſtände begnügen. Nur
in verhältnismäßig wenig Fällen war ein Eingreifen, ohne
vedentliche Folgen herbeizuführen, möglich. Mieterwechſel, die
Möglichkeit für die betreffenden Familien, in demſelben Hauſe
beſſere Schlafräume zu finden, gaben Anlaß, ſofort auf Nicht-
benutzung ungenügender Räume zu dringen. Einſetzen von
Fenſtern oder ein Wanddurchbruch ſchufen in mehreren Räumen
eine beſſere Belichtung. Bei überfüllten Räumen konnte
manchmal durch Bettenumſtellung eine Beſſerung erzielt
werden.

Die Ausbeſſerungen in den Wohnungen und Häuſern, dis
noch nicht ganz durchgeführt ſind, haben zum Teil einen recht
erheblichen Umfang gehabt. Jn einigen Häuſern mußten ſaſt
ſämtliche Wohnungen mehr oder minder inſtand geſetzt wer
den, wobei nicht verfehlt wurde, die Mieter darauf hinzuweiſen,
daß ſie die in Ordnung gebrachte Wohnung auch gut halten
müßten. So wird z. B. in einem Hauſe, das teilweiſe von
recht unordentlichen Leuten bewohnt iſt, dauernd Kontrolle ge-
übt über die Jnſtandhaltung des Hauſes ſeitens der Mieter.
Es iſt zu hoffen, daß mit der Zeit auch die nachläſſigeren
Elemente unter den Mietern zu größerer Sorgfalt heran
gezogen werden. Es iſt allen Frauen unangenehm.
auf Schmutz und Unordnung ertappt zu werden. Sie ent-
ſchuldigen ſich alle und verſuchen, ſich zu rechtfertigen, indem
ſie behaupten, es ſähe nur gerade heute ſo bei ihnen
aus. Ein Blick in die Ecken, unter die Betten, auf die Möbel
genügt, um zu unterſcheiden, ob tatſächlich nur ausnahmsweiſe
die Wohnung nicht geſäubert iſt oder ob die Unſauberkeit ein
chroniſcher Zuſtand iſt. Auf dieſem Schamgefühl, in dem ſich
doch etwas wie verletzte Hausfrauenehre zeigt, läßt ſich viel-
leicht aufbauen. Jſt die Wohnungsinſpektion erſt mit der Stadt
bekannt, ſo wird es möglich ſein, gewiſſe Familien in ganz be
ſondere Obhut zu nehmen. Da muß dann der Verſuch ge-
macht werden, durch ſtete Einwirkung auf die Leute, aus dem
Chaos und dem Schmutz allmählich eine Häuslichkeit zu ſchaf-
fen. Ganz hoffnungslos iſt ein ſolches Unterfangen nicht,
wenigſtens wird hie und da auf Gelingen zu hoffen ſein. Die
bisher gemachten Beobachtungen über eine gewiſſe Zugänglich-
keit der Leute rechtfertigen dieſen Glauben. Es muß aber auch
bemerkt werden, daß es neben verwahrloſten Häuslichkeiten eine
Menge peinlich ſauber gehaltener gibt.

Jm ganzen iſt das Ergebnis im erſten Halbjahr noch wenig
befriedigend. Als einzig Poſitives iſt die Jnſtandſetzung
einer Reihe von Wohnungen und Häuſern zu verzeichnen. An-
geſichts der beſtehenden Verhältniſſe darf dieſe Arbeit aber nur
eine ſekundäre Rolle bei der Beſſerung der hieſigen Wohnungs-
zuſtände ſpielen, ſobald eine größere Ueberſicht über den Um-
fang des Wohnungselendes gewonnen iſt. Es handelt ſich hier
nicht in erſter Linie um Unſauberkeit und Unordnung, die durch
das Eingreifen der Wohnungsinſpektion allmählich beſeitigt
werden könnte, ſondern um Mißſtände allerſchlimm-
ſter Art. Die Folgen der hieſigen Zuſtände läßt die Unter
ſuchung von Dr. Kathe über die Säuglingsſterblich-
keit der Stadt erkennen. „Quartiere mit ſchmalen, winkeligen
Straßen, engen Höfen, alten verbauten Häuſern Bedingun
gen, die eine Lufterneuerung und Wärmeabgabe erſchweren,
wieſen hohe Ziffern der Kindermortalität auf.“ (Dr.
H. Kathe: Sommerklima und Wohnung in ihren Beziehungen
zur Säuglingsſterblichkeit (nach Unterſuchungen in Halle),
Jena 1911. Seite 105.) Unter den Straßen, die nach Dr.
Kathes Berechnungen mit einer beſonders hohen Säuglings-
ſterblichkeit belaſtet ſind, befinden ſich die Straßen, die der
Wohnungsinſpektion als Quartiere höchſt ungünſtiger Woh
nungen bekannt iſt. Die Säuglingsſterblichkeit ſteigt in dieſen
Gegenden bis über 40 Prozent in den vier Jahren von 1904 vis
1908, auf die ſich die Unterſuchungen von Dr. Kathe beziehen.
Der Kampf, der gegen die Säuglingsſterblichkeit und gegen
das zweite große Uebel, gegen die Tuberkuloſe, geführt
wird, iſt faſt ein hoffnungsloſer zu nennen, wenn die Uebel
nicht an einer ihrer Hauptwurzel gepackt werden, wenn nicht
ein energiſcher Kampf gegen die ungenügenden Wohnungen
geführt wird. Was hilft es, wenn lungenkranke Kinder für
mehrere Wochen in Heilſtätten geſchickt werden und nach der
Rückkehr in denſelben Kammern ſchlafen, in die nie ein Licht-
ſtrahl hineingelangt!

sehr billig

Mehrere 100 Stück
hessere Sachen Loewendenb
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Die Erfahrungen eines halben Jahres dürfen noch nicht als
Grundlagen zu einſchneidenden Maßnahmen dienen, ber
einige Richtlinien geben ſie immerhin. Zuerſt
wäre die Einrichtung eines Wohnungsnach-
weiſes zu befürworten, um etwas mehr poſitive Arbeit
neben dem Kennenlernen der Stadt zu ermöglichen. Mittels
dieſes Nachweiſes könnte die Jnſpektion wenigſtens verſuchen,
ungünſtig wohnende Familien umzuquartieren. Solange ſie
keinen Ueberblick über das Wohnungsangebot hat, iſt ſie nicht
in der Lage, auf Räumungen zu beſtehen. Muß das erſte Jahr
vor allem ein Jahr des Beobachtens, des Kennenlernens ſein,
ſo muß doch allmählich zu wirkſamer Arbeit übergegangen wer-
den, ſoll ſich die Wohnungsinſpektion nicht in Kleinigkeiten
verlieren. Das Material, das die Wohnungsinſpektion im
Verein mit einem Wohnungsnachweis zur Beurteilung der Zu-
ſtände liefern könnte, wäre die beſte Grundlage für Maß-
nahmen, die auf dem Gebiete der Wohnungsbeſchaffung in
irgendeiner Form liegen.“

Die Errichtung eines ſtädtiſchen Wohnungsnachweiſes iſt
eine durchaus richtige Forderung; aber die Hauptſache iſt doch,
neue Wohnungen zu ſchaffen, damit überhaupt
welche nachzuweiſen ſind. Und das iſt nur noch mit
ſtädtiſcher Hilfe möglich. Will die Stadt, um den
Verwaltungsſchwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, nicht
ſelbſt Arbeiterwohnhäuſer bauen, ſo muß ſie Baugenoſſen-
ſchaften ins Leben rufen, denen ſie billiges Gelände und
niedrig verzinsbares Baugeld verſchaffen muß, dann kann ge-
ſunde und billige Wohnge“ heit geſchaffen werden. Wie
und wo das bereits geſchehen werden wir noch des Näheren
zeigen.

Streikbrecherſuche en gros im Generalanzeiger.
Ohne die geringſte Scham wagt der Generalanzeiger en

ſeinen Leſern ein Jnſerat folgenden Jnhalts vorzuſetzen:
„Nachdem auf Veranlaſſung des Deutſchen Holzarbeiter-Ver-

bandes ſeit Februar zirka 2800 Tiſchler im Streik befindlich
(nur aus Prinzipfragen), ſind inzwiſchen zirka 1500 Stellungen

durch unſere Organiſation (zirka 1100 Mitglieder) und andere
Organiſationen beſetzt.

Es werden noch verlangt: zirka 500 Tiſchler, ſpeziell auf
Bau, ſowie Möbel, zu den bekannten Hamburger Löhnen
(neuer Tarif) für dauernde Arbeit. Schriftliche oder perſön-
liche Meldungen von Tiſchlern, die dem Deutſchen Holzarbei-
terverband nicht angehören. Arbeitsnachweis des Lokalver-

bandes der Holzarbeiter von 1911, Hamburg, Lübeckertor 3.“
Daß kein Arbeiter dieſem Jnſerat folgen darf, vielmehr das
Polizeiblatt jetzt um ſo ſchärfer bekämpfen muß, iſt ſelbſtver
ſtändlich.

Handelskammer und Tenerung. Jn der geſtrigen Sitzungder hieſigen Handelskammer hob der Vorfitzende der Kammer
Kommerzienrat Steckner, vor Eintritt in die Tagesordnung noch
beſonders hervor, daß wir in unſerer Provinz Sachſen ganz be
ſonders hart durch die Dürre des letzten Sommers betroffen
worden ſeien. Insbeſondere hat die totale Mißernte des Zucker
rübenbaues beinahe eine kataſtrophale Bedeutung erlangt. Wenn
auch die Struktur der Zuckerinduſtrie in unſerer Provinz eine
durchaus geſunde iſt, ſo hält es die Handelskammer doch für

über beſondere Maßnahmen zu i Hilfe zu beraten
Beſchloſſen wurde nach ngerer Debatte ſchließlich, von der Regie
run fordern: 1. Aufhebung der Zölle auf Futtergerſte, Mais,
fang Heu, Gemüſe, bis zur nächſten Ernte. 2. Aufhebun
des SGetreideExvorttaxifs. 3. Erleichte der Einfuhr von Vie
(zur Schlachtung in öffentliche Schlachthäuſer unter Wahrung der
wirklich erforderlichen veterinärpolizeilichen Maßnahmen. 4. Erlaub
nis der Einfuhr von gefrorenem und Büchſenfleiſch.

Der deutſche Transportarbeiterverband, Zahlſtelle Halle,
macht im Jnſeratenteil darauf aufmerkſam, daß jedes ſeiner
Mitglieder mit einer Legitimationskarte verſehen iſt
zund erſucht darum, daß die übrigen organiſierten Arbeiter die
Berufsangehörigen ſeines Verbandes nach den Karten fragen.
Jedenfalls darf der Transportarbeiterverband hoffen, daß ſei
nem Wunſche allſeitig entſprochen wird, ſchon aus dem
Grunde, weil ein Teil der Arbeiter des Berufs ſich um die
Organiſation herumzuwinden weiß, oder, wie es oft vor
gekommen iſt, ſich als organiſiert ausgibt, während das nicht
der Fall iſt.

Zählung der leerſtehenden Wohnungen. Am 1. November
1911 findet eine Zählung der leeren Wohnungen und Geſchäfts
lokale durch das Statiſtiſche Amt der Stadt Halle a. S. ſtatt.

Der M at erſucht die Hausbeſitzer und ihre Vertreter, den
in der Zeit vom 26. Oktober bis 6. November bei ihnen vor
ſprechenden und mit Legitimation verſehenen Perſonen Auskunft
zu un Verwendung der Angaben zu Steuerzwecken findet
ni tatt.Verſchönerung des Brunnens auf dem Alten Markt. Wie
die Saalezeitung mitteilt, ver der Stifter des Brunnens auf dem Alten Markt, Rentier Albert Martick, die bis
garige ekrönung des Brunnens durch eine Bronzefigur oder

igurengruppe zu erſetzen. Zu dieſem ecke hat der Stifter
dem Magiſtrat den Betrag von 2300 Mark überwieſen, mit
der Beſtimmung, daß der Entwurf dazu gegen r
Wetkbewerb ausgeſchrieben und der beſte Entwurf durch Ueber
tragung des Auftrages an ſeinen Schöpfer belohnt werden ſoll.
Die Grundidee des Entwurfes iſt, daß das Bildwerk in hiſto
riſcher oder örtlicher Beziehung an den Alten Markt oder die
Altſtadt Halle anknüpft, ohne die Waſſerſpeiung des Brunnens
zu beeinträchtigen. An dem Wettbewerb werden ſich vier hie-
ſige und zwei auswärtige Künſtler beteiligen. Die Entwürfe
ſollen ſpäter der Handwerkerſchule als Unterrichtsmittel über
wieſen werden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 23. Oktober
1911, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 60, häufigſter Preis 68 Mk. für Bullen: Höchſter
Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 68 Mk. für Kühe:
Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 50 Mk. für Saugkälber:
Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 63, häufigſter Preis 67 Mk.;
für Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 72 Mk.; für Schafe:
Höchſter Preis 64, niedrigſter Preis 56, hänfigſter Preis 62 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 66, niedrigſter Preis 61, häufigſter
Preis 64 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlacht gewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur die
beiden Körperhälften, einſchließlich des Schmeres unter unent-
geltlicher Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,
Darm, Mittel und Blut.)

JmKein Viehmarkt wegen der Maul- und Klauenſeuche.
Grundſtück der Firma Gebr. Nagel, Trothaerſtraße 39, iſt
unter dem Rindviehbeſtande die Maul- und Klauenſeuche aus
gebrochen. Ueber das Gehöft iſt die Sperre verhängt worden.
Gleichzeitig iſt beſchloſſen, den auf den heutigen Donnerstag
anberaumten Viehmarkt ausfallen zu laſſen; nur Pferdemarkt
findet ſtatt.

Befreiung vom Schulbeſuche vor Vollendung des 14. Lebens-
jahres. Die preußiſchen Kreisſchulinſpektoren ſind vom
Miniſter ermächtigt worden, in Zukunft diejenigen ſchulpflich-
tigen Kinder, die im vierten Vierteljahr des Kalenderjahres
das 14. Lebensjahr vollenden und zum 1. Oktober desſelben
Jahres die Schule 724 Jahre beſucht haben, auf Antrag der
Eltern oder Vormünder vom 1. Oktober ab bis zum 31. März
des nächſten Jahres, dem Tage der Entlaſſung aus der Schul-
pflicht nach den geltenden Beſtimmungen, vom. Schulbeſuche zu
entbinden, wenn die häuslichen Verhältniſſe die Beurlaubung
rechtfertigen und bisheriger regelmäßiger Schulbeſuch und
ausreichende Kenntniſſe von den Rektoren und Ortsſchulinſpek-
toren beſcheinigt worden ſind. Bis jetzt waren die entſprechen-
den Geſuche an die Königlichen Regierungen zu richten.

Stadt Theater. Am Freitag wird Oberon in der Wies-
badener Jnſzenierung 37 2. Male gegeben. Sonnabend geht
die Operette Das Muſikantenmädel zum 5. Male in Szene. Am
Sonntag nachmittag l bei kleinen Preiſen
Glaube und Heimat; abends 71/2 Uhr Lohengrin.

Eiſenbahnunfall. Amtlich wird gemeldet: Mittwoch vor
mittag wurde bei Bude 8 der Strecke Trotha-- Halle ein mit
Kohlen beladenes Fuhrwerk des rmanns Herm. Giebler
aus Trotha von einer einzeln fahrenden Lokomotive efahren. Hierbei wurde der Wagen leicht beſchädigt. Der sehr
führer und das Pferd wurden nicht verleßzt. Der Schranken
wärter hatte es unterlaſſen, die Schranke rechtzeitig zu
ſchließen.

Geſtohlene Portemonnaies wiedergefunden. Der Polizei
bericht meldet: Einer des Taſchendiebſtahls überführten Perſon
wurden mehrere Portemonnaies abgenommen. Die Diebin will
dieſe am 21. d. M. auf hieſigem Wochenmarkt einkaufenden
Frauen geſtohlen haben. Die unbekannten Geſchädigten wollen
a bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, II, Zimmer 86,
melden.

Vereins- und Vergnügungs-Kalender.
Achtung, Kunſt- und Unterhgltungsabend des

Freidenker-Vereins. Der für Sonntag, den 29. Oktober,
feſtgeſetzte Unterhaltungsabend wird, da der Saal noch nicht fertig-
geſtellt iſt, auf Sonntag, den 3. Dezember verſchoben. Bereits ge
löſte Karten behalten ihre Gültigkeit.
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Achtung, Arbeiterturner! Heute, Donnerstag, abends8 a ükbungeſtande der 1. Abteilung im Volkspart.

Apollo- Theater. Das geſtrige ktſte Urania Gaſtſpiel des
wiſſenſchaftl ters lebender Projektionskunſt hatte eine

ireiche Zuhörerſchaft in das Apollo Theater geführt. Die in
erbindung mit kurzen erläuternden Vorträgen des Direktorsel Vorführung gebrachten Films erfreuten ſich

des ungeteflten Beifalles des Auditoriums. Es findet am Sonn-
abend, den 28. Oktober, nachmittags 4 Uhr, noch ein zweitesund letztes Gaſtſpiel der ürania ſtatt. Der Billettverkauf iſt bereits
ab heute im te u des Apollo Theaters eingerichtet.

Ammendorf und Umgegend. Sonnabend keine Ver-
ſ er Die für Sonnabend angeſetzte Verſammlung, in
der Bericht Gemeinde Angelegenheiten ſollte gegeben werden,
findet umſtändehalber nicht ſtatt.

Allerlei.
Hetrügeriſche Offiziere.

Jn dem „wegen Gefährdung des dienſtlichen Jnkereſſes“
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit vor dem Kriegs-
gericht der Berliner Kommandantur geführten Prozeß gegen
die Leutnants Ewald Eggers und Günther Schmidt, beide
vom 41. Jnfanterie- Regiment in Tilſit, wurde in öffent-
licher Sitzung das Urteil verkündet und begründet. Leutnant
Eggers wurde wegen Urkundenfälſchung in einem Falle und
Betrugs in elf Fällen zu einem Jahre ſechs Monaten Ge
fängnis unter Anrechnung von einem Monat der Unter-
ſuchungshaft verurteilt. Günther Schmidt erhielt wegen Be
trugs in 15 Fällen, erſchwerter Entfernung vom Regi-
ment, Ungehorſam in zwei Fällen und Falſchmeldung in zwei

ällen zwei Jahre Gefängnis. Gleichzeitig wurde gegen beide
ffiziere auf Entfernung aus dem Heere erkannt.

r ſeiner Urteilsbegründung führte der Verhandlungsleiter,
riegsgerichtsrat Dr. Welt aus, die Straftaten der Angeklag-

ten grenzen hart an Hochſtapeleien und ſeien von den
Angeklagten pege gen worden, damit ſie ein leichtſinniges,
ſchwelgeriſches Leben führen könnten. Man begreift dem
nach, daß „wegen Gefährdung des dienſtlichen Jntereſſes“ die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen werden mußte Wie arg es
die beiden vornehmen Träger von Königs Rock getrieben haben
mögen, geht aber auch ſo noch genügend aus den gefällten Ur
teilen hervor.

Das Unwetter in der italieniſchen Riviera
Der Schaden, den die Ueberſchwemmung in Ra-

pallo angerichtet hat, überſteigt eine Million Mark. Ge
ſchädigt wurden auch Santa Margherita, Ligure und Chiavari.
Von dieſer Stadt und Genua wurde Feuerwehr zur Hilfe nach
Rapallo geſandt. Menſchenleben ſind nicht zu beklagen. Viele
Perſonen wurden in Booten nur mit großer Lebensgefahr ge
rettet. Die ausgetretenen überſchwemmten die
Hauptſtraßen mehr als zwei Meter hoch. Zwei deutſche Kur
gäſte wurden auf dem Bahnhofsplatze vom Waſſer überraſcht
und mit Mühe gerettet. Auch die niedrig gelegenen Hotels
haben gelitten.

Kleines Allerlei. Die gefährdete Sittlichkeit. Die
in Paris erſcheinende Zeikſchrift L'Amour iſt in Deutſch
land für zwei Jahre verboten worden. Jn zwei Jahren
wird dann die Zeitſchrift vielleicht moraliſch weniger anfechtbarvielleicht hat ſich dann 24 die e Moral inein;r land dem Standpunkt der

Auf der Gute e u shütte im neuentinswerk bei Oberhauſen ein Zimmermann durch
einen 25600 Ki chweren Eifenrblock 235877 und
ermalmt. Jm Stadttheater in Döbeln brach
ittwoch abend der Vorſtellung Fen er aus, das vaſch um

ſich Das nenhaus ſowie ein Teil des S uerraums wurden rt. Orvflle Wright rte mitſeinem motorlkoſen Flieger einen Flug von 9 Minuten
45 Sekunden Dauer aus.
BSSSG-[peamaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaanneeeeeee

Verantwortlich für Leitartikek, Politiſche Ueberficht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerfkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.

5 nur W tags von 11/21/2 Uhr und abends vonSprechſtunden gut W nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Sie müſſen
unbedingt die hervorragende Aughität meines
heute bereits weltberühmten Rolkerei-Butter-
Erfates, bisher T.-K., jetzt Rarke „Wähle ſelbſt
Wargarine, kennen lernen, weshalb ich ghnen
zur Probe für 168 Pfg.

W dieſe Woche vollſtändig

Gratisbei Einkauf meiner allerfeinſten Molkerei- Tafel
Butter, /s Pfund zu 76 Pfg. mit 59/0 Rabatt, oder
J meiner köſtlich ſchmeckenden Zee-Butter, /2 Pfund
zu 72 Pfg. mit 5/, Rabatt, oder bei Einkauf von
1 Randel prima goldfriſche Zrink-Eier zu 90, 105

R boder i Pfg. mit 5/0 Rabatt, in meinen 5 Filialen

nreeeelde
buppen- Arme u Belneſs

in Leder un 2 entmasse. z xc. F. Ritter, Wie zu Hause
Leipzigerstrasse 90. 7 8 gisen Fig z
Plüschgarnitur p 7

Kleiderſchrank, nSlatiſs, eben en im Volkspark.
meau Spiegel, Serren- n as eheSpiegel mit Schräntghen, I Vorzügliche Klehe, a

Plüſchſofa, Bettſtellen mit n 13Matratz., Waſchtiſch, Nacht V eſchränkchen, Küchen- Ein a Freitag und Sonnabend

rich Pokelknochen 8

Friedr. Pelleke, u u
Tel. 2450. Geiſtſtr. 25. meakulatur verfauft die

ATI III III ATI III„Nordsee“ Marohh„Nordsee (roluBo.
f Den verwöhntesten Geschmack

e befriedigendeW ä Qualitäts-Zigarre.
o Stück 60 Pfe.

Volles Format.
Blumiges Aroma.
Schneeweißer Brand.

J. Sanow, Geigtstrasse 5.

Gegr. 1887. Fernruf 3875.

Schachspfel
Mit Anleitung zum Spielen.

Die e Auswahlfriſche te Ware:

eelachs ohne Kopf 8 204

Kahehjal ohne Kopf W 324

kKarbonaden g 38
chellfiuch ohne Kopf 38

Portionsscheltfüch e 20
Bratschelifisch g 25
Scholle, klein K 26 9

örüne üeringe, eierinie.

h hin
t. du la
Debatten

8--10 Fiſche, Doſe 9
do. Abose ca. 10gr. Fiſche 63 9

Hochfeine bücnne 171

Kiſte

Tel.u
rich

Vertreter: Ald. Asemus.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandiung.

Standesautliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg2) 24. Oktbr.
Anufgeboten: Dipl.-Jngenieur

Nuthmann und Helene Heller
Deſſau und Lindenſtr. 7). Mu-
iker Kurzhals und Anna Werner

(Jakobſtraße 40 und Schiller
ſtraße 38). Kellner Eggert und
Klara Ruhe (Leipzig und Bern-
hardyſtraße 35). Muſiker Stoika
und Jda Müller (Schmeerſtr. 11).
Monteur Hohndorf und Marie
Duntemann Berlin und Halle S.)
Poſtbote Reinhardt u. M. Spree-
monn (Halle S. und Unterfarn-
ſtedt).

C

Zeitungen
materialien kauft u. holt ab zu
höchſt. Preiſ. Seiſtſt. 19, Hof, l. Ieher.I 177717

Eheſchließungen: Kauſmann
Dietrich und Marie Schwarze
Leipzig und Freiimfelderſtr. 119).
rbeiter Kons und Marianna

Skaza (Graſeweg 5).

Wein- u. Likörflascohen,
Paoks. AN-

Das intereſſanteſte aller Spiele

hammer S. (Unterplan 5). Elek-
tromonteur
höhe 11).
(Bäckerſtr. 6).
T. (Magdeburgerſtraße

wirt Dumke T.
Mechaniker Schramm T. (Land-
wehrſtraße 19).
mann T. Huttenſtraße 5 h.

Schöneburg Ehefrau Martha geb.
Eckart aus Granſchütz, 43 Jahr
(Klinik).
Ehefrau Emilie
58 J. (Mansfelderſtr. 58).

und Luiſe Schmidt (Torſtr. 25
und Saalberg 25).
Simanek und Magdalena Thiem
(Stettin). Klaviertechniker Metze
und V.

Zieger und Anna
ſtraße 7).
und Lina Brandau (Frieſenſtr. 6
und Dzondiſtraße 3b).

(Lauchſtädterſtraße 3). Kaufmann

Sprenger S. treArbeiter Kuhnt T. (Klinik). Ge-
ſchirrführer Hädrich S. (Schülers

Fehſe, 37 J. (Klinik). Verſtorb.
Schmieds Gierlich T., 7 J. (Wein
gärten 4).
8 Mon.
Arbeiter Bernhardt T., 9 Mon.

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

ſchmidt u. Anna Drebes (Albrecht
ſtraße 12 und Henriettenſtr. 31).

Legrekete

Geboren: Arbeiter R s 16 und Heinrich-
aße 15).
Geboren: Arbeiter Mal

T. (Große Wallſtraße 42. r
beiter Baumgarten S. (Advokaten
weg 24). tanzer Hirſchfeld

Zopf S. (Pfänner-
Schloſſer Bender T.

Gaſtwirt ſche
5). odelltiſchler Grauert T. (Pfänner- P agnerſtr. 37). m

höhe 29). Kaufmann Sonnenkalb Paul T. Georgſtraße 9). Straf
T. (Friedrichſtraße 69). Gaſt anſtaltsaufſeher Fiſcher S. (Am

(Röſerſtraße 4). Kirchtor 200).
Ceſtoxben: Zeichner Dörr,

17 J. (Waarthaſtr. 249). Schmiede
meiſters Beuche Ehefrau Sophie
geb. Wernicke, 36 J. (Breiteſtr. W
Schloſſers Weißke efrau Eliſe
geb. Dyroff, 25 J. (Gr. Brunnen-
ſtraße 49). Lehrer Engelmann
aus Morl, 27 J. (Rervenklinik).

Schmied Herr

Geſtorben: Sattlermeiſters

Werkmeiſters Rotter
eb. Böttcher,

25. Okober.

Aufgeboten: Arbeiter Michaelis
Geſtern Nacht verſchied nach

langem, ſchwerem Leiden, jedoch
unerwartet, meine liebe Frau,
unſ. Mutter u. Schweſter, Frau

Ellse Welske t. Dyratt.
Jn tiefer Trauer

Alfred Weiste, e
Die Beerdigung findet Sonn

abend nachm. 3/2 Uhr von der
Kapelle des Nord Friedhofes J
aus ſtatt.

Chorſänger

Kempe (Halle u. Freiberg).
Eheſchließungen: Arbeiter

oppe (Gerber-
Modelltiſchler Thiele

Geboren Bierfahrer Haft S.

Meckelſtraße 15).

Zurückgekehrt vom Grabe

hof 15). tGeſtorben: Fuhrmann Franz derſop i aus unſerer Mitte
dahingeriſſen wurde, könnenaus Reideburg Ehefrau Anna geb. wie ehe unterlaſſen, uwſeren
herzlichſten Dank auszuſprechen
allen de die ſeinen Sarg ſo
reich mit Blumen u. Kränzen
ſchmückten und ihn zur letzten
Ruhe geleiteten. Dank dem
Holzarbeiter Verband dein
Sozialdem. Verein und ſeinenKollegen der Firma Zimmer

mann u. Ko.
Die tieftrauernde Witwe

Klara Gülzner
geb. Reſo nebſt Kind.

Schloſſer Wagner S.,
(Liebenauerſtraße 19).

Meckelſtraße 14). Friſeur Wiehe
6 J. (Neue Promenade 14).

25. Oktober.

Aufgeboten: Arbeiter Klein

Oberſtabsarzt
u. Emma Alte



e
logſanſſnot hören Mex Michel mar

Halle a. S. un es r rer Marktplatz 18 Ruth st. für
und das Pracht- Programm. Anfang 8 Uhr. m Temin ist Sisters Petrqnidonoſrat fern ſonſt Betedern z Ferüige beten. en er eMitglieder Versammlung. n t ten v u. die übr Glanzuummern t
Tagesordnung l. Vortrag. 2. Vereins Angelegen 6 ß h un a h

ten Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzufinden. e in grosser AuswahlDie Bistrikts leitung d i 2u denkvbar billigsten Preisen. Apollo -Thoater,
c Sozialdem. Vereln, Distrikt Don e ſcſen Gen effeen

Sonntag, den 29. Oleerer, abenos 7 Zwoites Gastsyiei dera W „Knoiis finte ma t Reinigungs-Maschine, S Urania SMitglieder Versammiung. e e äTagesordnung: Schüler Vorstellung1. Vortrag. mit eigens für die Jugend2. Vereinsangelegenheiten.
Die Mitglieder werden erſucht, ſich recht zahlreich einzuſtnden.

olte Giotrikteieituno. Die bekannten Produkte der SANA- Gesellschaft m. b. H., Cleve

Saneila Tomor
zuſammengeſt. Programm
aus all. Gebieten der lebenden

r r in Verbinmit erläut. Vorträgenurd Direktor Ludwig Joret,

der Pus: Loge 1,05r e Mutelbalkon
I. Park. num. 0,55h unnum. 0,40n 6,25.& ink. ſtädt. Steuer

Vorverkauf ab heute imTheaterbur. d. eMandelmilch Pflanzenbutter Margarine
Verwaltung Halle a. S. mit Mandelmilch hergeetellter

itzt a i aften un 0 von Naturbumee e Stadt Theaterin Halle g.wurden auf der vom 30. September bis 11. Oktober d. J.Branchen -Ver ammlung stattgefundenen Internationalen Kochkunst Ausstellung in Tee ben 77
der Formel, Kernmacher und Giesserei-Arbeiter. Frankfurt a. M. mit höchster Auszeichnung, dem Abonn Vorſtellung 3 Viertel.

Neun einstudiert.,1. Vortrag e Weiden Bildungsmittel. grossen Preis In d. Wiesbadener Bearbeitens

Keſerent: Genoſſe Kteeis u Oberon,P 2. Die Bewegung in der GelbmetallJnduſtrie. premüert König der Elfen.
3. BranchenAngelegenheiten. 4 eDie Berbandskollegen genannter Branchen werden e h ehede gegen i übe
erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

r Ohne Mitgliedsbaeh Kein Kinliass. W
Die Verbandsleitung.

empfiehlt sichOtto Bartoit, Hanorenstr. Ie, I. l. e
Eilenburg

Grosses Lager e und engliecher Wollo. e Nodität! wette

Fciauehaer anieme Periräsfübrer hGlauchaer IBallwälo die so sehr beliebt gewordenen Das Musikantenmädel.
Sonntag den 29. Oktober abends 7 Uhr: Dienstag Biurt- U. heberuwgäpstohen Operette in 3 Altes

4 nach Berliner Art. Wurstsappe derUnkerhaltungs Kvend im Tivoli raunt Bauermann, Gancthiatz 20 e
ausgeführt vom J. Menzenhaner Gitarre-ZitherVerein. Telephon 1223. Sonntag den 39. Oktober 1011.J Zu r Beſuch laden ein Fr. Kaohse v. Frau. 7 gi e F Nachmittags 3 Uhr:B. Den Mitgliedern der O Kauſfen Sie I original Kombinlerte 5. Fremden Vorſtelnnsh re h meines Preiſe.Reiske Essenzen

die Flasche zu 75 Pf. zu 3 Liter
Getrüänke, zur Selbstbereitung.
Allerlei feine Liköre, Rum

u. 6. w. zu haben bei

Glaube und Heimat.
e

von Karl Schönherr.

finden kann. Der daſär beſtimmte wird t3 b Tag ſpäter rechAug für anderen Vereine rFirg der Tag der Eröff
I nung e i bekannt gegeben. Sachse und Frau.

Achtung i Achtung! Richard Gebharut, F. C. Slebert, aber Perlen gä venel
Der für Sonntag, den 29. Oktober, geplante an Bade- Anstaltsbesitzer. 9. Mit g. izentſchen

t 8p.V, ſtattung.Kungt- und Unterhaltung Abench a J ecezere 9 (ehönnevita d. Halles xonengrin.
billigst.S les Freldenker- Vereins S e a

V
kann erſt am Sonntag, den 3. Dezember, ſtattfinden. Unrmaeher, Gelststr. 36.

m Bereits gelöste Karten behalten ihre Gültigkeit.
Dei Carann Vurehn Vurvän ſeſtuog.un Gr ds. Mts. von abends 8 Uhr ab

tn den feenhaft dekoriertem Saale des „Lindenhofes“:

Romantiſche Oper in 3 Akten

e IRogeflagigehlpg--*II Rossfleisch! Engl. Hot,
in e bere Woche wieder fl.Freltag Ichlachtefest.

W en ISolierer nFreitag gesuoht für Nioselgqur. A. Th Mittag stisch.
Brhh,“ 4. Schlüter, Dessau. Reilstrasse 10. en wo

Gross. Instrumentai Konzert ngeamten ental h zert et Kenſfert Dotallatenne o rtenpia ten ff. Pölceiknochen!

m r r F. Hitter,Von 10 Uhr ab r e Ball. Feren tig werden eingeſtellt. küer.e öchiuchteſet S AnſtreicherKolonne! M en Mann
Achtung Fleisch Offerte Aohinng! ſowie friſche Grütz- Für Ausführung von Anſtreicher Arbeiten der Eiſen n un

u Tr konſtruktion eines großen Fabrikgebäudes in dere 60 t. und Blutwurſt Nähe von Halle, wird ein zuverläſſiger Volxs Buchhanädlung.
Aingneiest un ohne Knochen Pid 70 80 t in vorzüglicher Güte empfiehlt

all Baumgurten, Vor Arbeiter xKamm und gtteiſets Pfund 80 Pf. e ohlenküctenEan w. n t v v. ix, Morgen, Freitag mit mehrexen Gehilfen geſucht. Dauer der Beſchäfti Maloreien.Kuhn's urstra ne Seite. gungszeit ca. 2 Monate. Guter Lohn wird zugeſichert. C. RitteEr. Grauhbausstr. 90. Tel 8916 Früher dieariuestr L. Doboritz. s m 7
Saalberg 21. Offerten unter V. M. 105 a. d. d. Expedition d. Ztg. erbeten. Leipratgorstrasso 90.

Far die Inſerate dverantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnia, Sämtl. i. Halle a. S.



2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 252 Halle a. S., Freitag den 27. Oktober 1911 22. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Vertuſchung der Klaſſengegenſäte auf dem Lande.

Jn einem Artikel der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung
war darauf hingewieſen, daß der Zuſammenſchluß von Land
wirten zu einer Vertretung von Unternehmerintereſſen als
Gegengewicht gegen Organiſationsbildungen der Landarbeiter
nur geeignet ſei, die Jntereſſen der deutſchen Landwirtſchaft in
bezug auf die Löſung der Arbeiterfrage ſchwer zu ſchädigen.
Die ſcharfmacheriſche Poſt, die ſonſt ſo entſchieden für die
Organiſation der Unternehmer eintritt, billigt dieſen Stand-
punkt und erinnert an einen Beſchluß des Landesökonomie-
kollegiums, der beſagt:

„Die Landwirtſchaftskammern haben das Jntereſſe der
Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleichmäßig wahrzunehmen.
Die Bildung von Arbeitgeberverbänden iſt daher für die
Landwirtſchaft abzulehnen.“

Wie die Poſt weiter ausfübrt, fürchtet man, daß der Zu-
ſammenſchluß der Landwirte zur Vertretung reiner Unter-
nehmerintereſſen den erſten und entſcheidenden
Schrittebedeutenwürde, um den Klaſſenkampf
zwiſchen Unternehmern und Arbeitern auch
auf das Land hinaus zutragen. Man will alſo den
Arbeitern einreden, die Landwirtſchaftskammern, die aus
ſchließlich die Jntereſſen der für den Markt produzierenden
ſelbſtändigen Landwirte, beſonders der Großgrundbeſitzer, ver
treten ſeien, auch auf die Wahrung von Arbeite rintereſſen
bedacht. Der Gedanke, den land wirtſchaftlichen Arbeitern eine
Vertretung in den Landwirtſchaftskammern einzuräumen,
würde von unſeren Agrariern natürlich mit Entrüſtung abge-
lehnt werden. Hat man doch ſelbſt in der Arbeiterverſicherung
den Landarbeitern ängſtlich jedes Beſtehen von Selbſtverwal
tung vorenthalten!

Paſſendorf. Am Freitag, den 27. d. M., abends 8 Uhr,
findet im Gaſthof zur Stadt Halle eine öffentliche Sitzung der
Gemeindevertreter ſtatt.

Merſeburg. Ein Zu zwiſchen einemKohlenwagen und einem auswärtigen Automobil ereignete ſich
in der Halleſchen Straße. Letzteres wurde ſo ſtark beſchädigt,
daß es ſeine Weiterfahrt aufgeben mußte.

Lützen. Der Sozial demokratiſche Verein hält
Sonnabend, den 28. Oktober, abends 816 Uhr, ſeine Monats
verſammlung ab. Die Tagesordnung iſt ſehr reichhaltig.

Mücheln. Veteranenelend. Das hieſige Ortsblätt-
chen, der Bote aus dem Geiſeltal, bringt unter der Ueber-
ſchrift: Veteranennot folgendes Elendsbild:

„Ein 71 Jahre alter Veteran, der 71 Jahre faſt un-
unterbrochen als Unteroffizier gedient und die bei-
den ehrenvoll mitgemacht hatte, reichte an-
fangs Mai d. J. ein Geſuch um Erlangung der Reichsbei-
hilfe ein. Nach wochenlangem Hin und Herſchreiben traf
der Beſcheid ein, er der 71 jährige Mann müſſe ſich
ärztlich unterſuchen laſſen, ob er körperlich nicht mehr ſo
disponiert ſei, um für ſich, ſeine Frau und ein Kind den
Lebensunterhalt verdienen zu können. Er mußte ſich nun
wegen der Bagatelle von 10 Mk. monatlich einer geradezu
hochnotpein lichen Unterſuchung unterziehen.
Schließlich wurde der alte Mann, der als glühender
Patriot, der er bis heute war, für das Vaterland kämpfte,
und der ehrlich mithalf, dem Deutſchen Reiche 5 Milliarden
zu erkämpfen, nun von der Regierung mit ſeinem Geſuche
abgewieſen.“

So ſorgt das dankbare Vaterland für ſeine alten Vete-
ranen. Und wenn aus dem glühenden Patrioten jetzt ein
Oppoſitioneller oder gar ein Sozialdemokrat wird, der bei den
kommenden Wahlen rot wählt, dann wundert man ſich ſchließ-
lich noch. Das kleine Bildchen wirkt allein ſchon ſo aufreizend,
daß ihm nichts zuzufügen iſt. n

Aus der Partei. Die letzte Mitglie-
derverſammlung nahm den Bericht vom Parteitag in Jena,
den der Genoſſe Wicklein erſtattete, entgegen. Redner forderte
am Schluß ſeines etwa einſtündigen Vortrags auf, mehr denn
je für Partei, Gewerkſchaft und Konſumgenoſſenſchaft zu agi-
tieren. Eine Diskuſſion wurde nicht beliebt. Hierauf wurde
Bericht von der Jugendkonferenz gegeben. Ferner wurde über
die ffung von Privaträumen für Partei und Gewerk-
ſchaften verhandelt. Die Verſammlung ſtimmte einmütig zu
und wählte drei Genoſſen in die gemiſchte Kommiſſion. Jn
die Zeitungskommiſſion wurde Genoſſe röder neugewählt.
Erfreulicherweiſe hatten fich auch einige weibliche Mitglieder
ei den, was den Vorſitzenden veranlaßte darauf hinzu
weiſen, daß in der nächſten Mitgliederverſamm-
lung ahlreicher anweſend ſein möchten, damit ſie mit
unſerem Parteiprogramm vertraut werden. Dasſelbe gilt
auch für die Genoſſen. Parteiſekretär DreſcherHalle wird
einen weiteren Vortrag über das Parteiprogramm halten.
Schließlich gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht vom 1. Quar-
tal bekannt und bemerkte, daß die Mitgliederzahl jetzt 200
überſchritten habe. Demnächſt ſoll eine öffentliche Stadtver-
ordnetenwähler- Verſammlung ſtattfinden mit dem Genoſſen
Schröder als Referenten. Wegen anderweiter Beſetzung
ſollen die Vereinsverſammlungen in Zukunft immer Montags
abgehalten werden.

Sangerhauſen. Wie iſt doch die Zeitung inter-
a Der Konkurrenzkampf, der ſeit einiger Zeit
zwiſchen den beiden hieſigen Blättern in allerſchärfſter Form
entbrannt iſt, treibt die ſonderbarſten Blüten. Ein Blatt ſucht
das andere in bezug auf „Aktuellität“ und Fixigkeit zu über-
bieten. Den Vogel hat ſicher die olle ehrliche Sangerhäuſer
Zeitung abgeſchoſſen, indem ſie geſtern ihren Leſern folgende
ſtaunenerregende Neuigkeit mitteilte: „Ein fürſtliches Auto-
mobil, das in gelber Farbe und ſchwarzem Reichsadler an
Stelle der Kontrollnummer eine Krone führt, erregte geſtern
auf der Fahrt durch unſere Stadt Aufſehen. Es war der
Wagen der er Fürſtin von SchwarzburgSondershauſen,
welche von u er aus mit der Bahn die Weiterreiſe nach
Schwerin i. M. antrat.“
Glückliches Sangerhauſen! Muß da das Bündlerblättchen
nicht vor r platzen, weil es von dem durchlauchten
SchwarzburgSondershäuſer Töfftöffgeruch nichts abbekam?

Sangerhauſen. Unbegründeter Verdacht. Der
ſchon mehrfach vorbeſtrafte Arbeiter Karl Grunicke von hier
ſollte in der Nacht zum 27. Mai d. J. von der Eſterſchen Ziege-
lei hier eine Schiebekarre und eine Laterne entwendet haben.
Das Nordhäuſer Landgericht, das ſich ſchon vor einigen Wochen
mit der Angelegenheit zu beſchäftigen hatte, mußte die Ver-
handlung vertagen und einen Haftbefehl gegen G. der nicht
erſchienen war, erlaſſen. Am Mittwoch wurde nun G. aus der
Haft vorgeführt. Er beſtreitet die im Anklagebeſchluß nieder-
r henen Anſchuldigungen. Die Karre habe er nur zum
Transport einer Steinplatte benutzt und die Laterne habe er
in der Nähe der Kupferhütte in der Helmetalſtraße gefunden.

Auch durch den großen Zeugenapparat blieben die Beweis-
momente ſehr winzig. Jedoch hält ihn der Staatsanwalt, weil
er ſchon wegen Di ls wiederholt vorbeſtraft, der Straftat
für überführt und beantragt ſechs Monate Gefängnis.
Gericht kommt wegen Mangels an Beweiſen zur Freiſpre
chung. G. wird ſofort aus der Haft entlaſſen.

Kelbra. Ein neues Pflänzchen, und zwar ein ganz
beſcheidenes, hat es hier aufgetan. Voller Jubel verkündet
die Ausbeuterpreſſe, daß es dank der Bemühungen eines
Tierarztes gelungen ſei, einen ſogenannten Vaterländi-
ſchen Arbeiterverein zum Leben zu erwecken. Das
Vereinchen ſoll hauptſächlich dazu dienen, „die in Treue zu
Kaiſer und Reich erſterbenden Arbeiter ohne Unterſchied ihrer
konfeſſionellen und parteipolitiſchen Stellung zu vereinigen,
ihnen einen Rückhalt zu bieten gegen die politiſch wie wirt-
ſchaftlich irreführende Sozialdemokratie und ihre wirtſchaft-
liche Lage zu fördern unter Aufrechterhaltung eines fried-
lichen Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern“. Das „Arbeiter“-Vereinchen, dem natürlich auch Unter
nebhmer, Geiſtliche, Lehrer und ſonſtige an der Arbeiterzer-
ſplitterung intereſſierte Perſonen jederzeit als „fördernde“
Mitglieder beitreten können, erblickte im Gaſthof zur Schenke
das Licht der böſen Welt. Es hat ſich durch Anſchluß an den
Bund vaterländiſcher Arbeitervereine bereits den gelben Segen
geſichert. Man ſieht wieder einmal, wie ausgezeichnet es die
Drahtzieher der gelben „Arbeiter“bewegung verſtehen, die
leichtgläubigen Arbeiter über den bitteren Ernſt der Zeit hin-
wegzutäuſchen und ihnen Sand in die Augen zu ſtreuen.

Rieſtedt. Wenn Polen „läſtig“ werden. Auf dem
Gute Kloſter Naundorf geriet dieſer Tage ein polniſcher
Pferdeknecht mit einem Aufſeher in Konflikt, in deſſen Verlauf
der Aufſeher mit einem Harſt einen heftigen Schlag auf den
Kopf erhielt. Schwerverletzt wurde er zum Arzt geſchafft und
der gewiß in Notwehr handelnde Pole ins Gefängnis geſperrt.
Vier andere polniſche Arbeiter, die ihrem Landsmann zuriefen,
er ſolle ſich nicht alles gefallen laſſen. wurden ebenfalls feſt-
genommen und von hier aus als läſtige Ausländer über die
Grenze befördert. Würden die vor lauter Patriotismus trie-
fenden Großagrarier beſſere Löhne zahlen und die Land-
arbeiter auch als Menſchen behandeln, brauchten ſich Polizei
und Gerichte nicht ſo viel mit den importierten, dem Schnaps-
genuß huldigenden rohen Elementen beſchäftigen.

Brücken. Eine öffentliche Volksver ſammlung
findet am Sonntag mittag 1126 Uhr auf dem Wieſengrundſtück
des Herrn Theodor Köhler ſtatt. Da unſer Reichstagskandidat
Max Wicklein- Nordhauſen ſprechen wird, erſuchen wir die Ge-
noſſen, für zahlreichen Beſuch zu ſorgen.

Hohlſtedt. Eine Volksverſammlung, in der Genoſſe
Wicklein-Nordhauſen, unſer Reichstagskandidat, ſprechen wird,
findet am Sonntag nachmittag um 3 Uhr auf dem Ackergrund-
ſtück des Herrn Hermann Kühne am Kleinleinungerweg ſtatt.
Es muß für ſtarken Beſuch lebhaft agitiert werden.

z jhd dcv d
Wittenberg. Ermittelt wurde der Dieb, welcher vor

etwa drei Wochen in der Lutherſtraße die Einbrüche in den
Mädchenkammern verübte. Er wurde in Kottbus bei einem
Diebſtahl erpattet und hat nach ſeinen eigenen Aufzeichnun-
gen auch die hieſigen Einbrüche ausgeführt.

Pieſteritz. Die dramatiſche Abteilung veranſtaltet
am nächſten Sonnabend im Kronprinzen einen Theaterabend.
Zur Aufführung gelangt: Der Streikführer. Der Ueberſchuß
iſt zum Beſten des Wahlfonds beſtimmt.

Herzberg. Wahlagitation in den Krieger-
vereinen. Daß die Konſervativen das Schwergewicht ihrer
Wahlagitation auf die intenſive Bearbeitung der Krieger
vereine legen werden, haben wir bereits mehrfach berichtet.
Einen neuen Beweis dafür lieferte der am vergangenen Sonn-
tag hier im Ratskellerſaal abgehaltene Kreiskriegerverbands-
tag. Nach dem dürftigen Bericht des Junkerblättchens wurde
den „Kameraden“ die hohe Ehre zuteil, den Landrat Freiherrn
v. Palombini und den konſervativen Reichstagskan-
didaten Major Lettre als Gäſte begrüßen zu dürfen. Der
Verbandstag beſchäftigte ſich unter anderem eingehend mit dem
Befehl des preußiſchen Landeskriegerverbandes, daß kein
Kriegevvereinsmitglied einen Sozſialdemo-kraten wählen dürfe. Selbſtverſtändlich wurden die
diesbezüglichen Ausführungen mit Freuden gutgeheißen; ſorgte
dafür doch ſchon die Anweſenheit der beiden hohen Gäſte. Der
Landrat forderte die Vereine ſodann in ſeiner Eigenſchaft als
oberſter Jugendpfleger auf, die Jugendpflege in die
Hand zu nehmen, damit nicht die Sozialdemokratie die Jugend
für ſich in Beſchlag nehme. Wir werden alſo wohl in nächſter
Zeit erleben, daß die alten Kameraden, mit den jungen Leuten
die Kriegsſpiele gemeinſam veranſtalten werden.

Vor Schluß der Sitzung ergriff der konfervativ-bündleriſche
Reichstagskandidat, Major Lettre, das Wort, um in längeren
Ausführungen den ne zu beweiſen, daß ſie ſich
auf dem rechten Wege befinden. Beweis dafür ſei der Haß
der Sozialdemokratie gegen die Kriegervereine. Die
Kriegervereine ſeien dazu da, auch nach der Entlaſſung aus
dem Heere die Kameradſchaft und den nationalen Sinn
zu pflegen. Dazu gehört vor allen Dingen, daß man als alter
Soldat bei noch ſo ſchwerem Schickſalsſchlage ſtramm ſteht und
den Mut nicht ſinken läßt. Selbſtverſtändlich müſſen die Vater-
landsfeinde aufs energiſchſte bekämpft werden, indem man
27 ſtaatstreuen Kandidaten (alſo Herrn Lettre) ſeine Stimme
gibl.

Ob man jetzt noch zu beſtreiten wagen wird, daß die Krieger-
vereine die eigentlichen Wahlorganiſationen der reaktionären
Parteien ſind? Nötig haben es die nationalen Wahlſtrategen
n nicht, denn es wird ihnen auch ſo kein Härchen ge-
rümmt.
Schweinitz. Jugendrummel. Am letzten Sonntag hat

ein ſogenannter nationaler Jugendtag des Kreiſes ſtattgefun-
den. Mit dem üblichen Tamtam hatte man die Dorfjugend
des halben Kreiſes aufzubieten verſucht, um dann mit allem
Ach und Krach glücklich 80--90 junge Leute aus einem paar
Dutzend Ortſchaften zuſammenzubringen. Auf der nicht ge
rade breiten Dorfſtraße in Rade wurde geſpielt. Gegen
3 Uhr nachmittags rückte dann noch die Jugend aus Jeſſen
an, die ſich aus Mitgliedern des Turn und Jünglingsvereins
zuſammenſetzte. Jm ganzen waren es ungefähr 120 Jugend-
liche, die ſich da auf der Dorfſtraße herumtummelten. Stellt
man auch der nationalen Jugendpflege bereitwilligſt alles
zur Verfügung, was nur der Staat hat, ſo kann man dadurch
die freie Jugendbewegung nicht erdrücken. Die nationale
Jugend, die doch nur auf Befehl ſich zuſammenfindet, wird
bald die Luſt verlieren, da ja doch kein tiefergehendes Jntereſſe
die jungen Leute zuſammenhält.

Achtung, Parteigenoſſen und Ge-
Sonntag, den 29. d. M., findet eine Mit-

gliederver ſammlung des Sozial demokratiſchen Vereins im
Parteilokal ſtatt. Außer anderen wichtigen Punkten werden
die Berichte vom Bezirkstag und von der Gemeindevertreter-
ſitzung gegeben.

Liebenwerda.
Kaufmann Martin Bartels, der aus der Haft von hier zu

Annaburg.
noſſinnen!

zu den Sätzen des Ortsgeſetzes zu verteilen.

würden ſich auf jährlich 50 Mk. belaufen, wozu noch

Auf dem Transvort entwiſcht. Der j

einem Verhör nach Deſſau gebracht werden ſollte, entſprang
in Delitzſch auf dem Berliner Bahnhofe ſeinem Transporteur.
Als dieſer ihm geſtattete, den Abort zu benugtzen, kletterte Bar
tels über die nicht r Zwiſchenwand zur anderen Seite
heraus und entwich. Man hat den Ausreißer bisher nicht er
wiſchen können.

Bockwittz. Der Arbeiterſchaft von Bockwittz,
Grünewalde und Kleinleipiſch zur Kenntnis, daß
der Gaſtwirt Alex Schiemangk im benachbarten Stau
pitz ſchon ſeit längerer Zeit der Arbeiterſchaft ſeine Lokali-
täten zur Verfügung ſtellt. Es iſt Pflicht jedes klaſſenbewuß-
ten Arbeiters, dieſes Lokal nach Kräften zu unterſtützen, da-
mit es uns auch fernerhin nicht nur zur geſelligen Unter-
haltung, ſondern vor allem zur Abhaltung von Verſamm-
lungen erhalten bleibt. Am kommenden Sonntag und Mon-
tag findet in Staupitz die Kirmeß ſtatt. Die Gaſtwirtin Nuck
verweigert den Arbeitern nach wie vor die Lokalitäten, obwohl
ſie ganz gern auch Arbeitergroſchen annimmt. Sie wird es
jedenfalls als ganz in der Ordnung halten, wenn die Arbeiter
aus ihrem Handeln die Lehre ziehen und nur dort hingehen,
wo ſie auch jederzeit gern geſehen werden. Allen Genoſſen,
P hleg Ort paſſieren, ſei das Lokal von Schiemangk emp-
ohlen.
Bockwitz. Der Bildungsaus ſchuß des Gewerkſchafts-

kartells und der Partei veranſtaltet am 5. November im Potel
Hermann einen Kunſt- und Rezitationsabend. Frau Marga-
rete Golong (Konzertſängerin) und Herr Erichſon (Rezitator
und Pianiſt) aus Berlin werden der Arbeiterſchaft mit einem
vorzüglichen Programm aufwarten. Da etwas gleichwertiges
in Bockwitz noch nicht aufgeführt worden und der Preis
ſo geſtellt iſt, daß ſich ein jeder Arbeiter dieſe v
leiſten kann, ſo hoffen wir auf einen Maſſenbeſuch. Einlaß-
karten ſind bei den Gewerkſchaftskaſſierern und im Konſum-
verein zu haben.

Nauendorf. Achtung, Parteigenoſſenl! Sonntag,
den 29. Oktober, abends 6 Uhr, findet im Gaſthof Redlich eine
außerordentliche Parteiverſammlung ſtatt zwecks Neubildung
eines eigenen Diſtrikts. Da ſämtliche Vorſtandswahlen, die
Wahl eines Berichterſtatters und der Preßkommiſſion dort er
ledigt werden ſoll, iſt das Erſcheinen ſämtlicher Genoſſen not
wendig.

Delitzſch. Jn der Stadtverordneten ſitzung am
Dienstag wurden als Beiſitzer zu den bevorſtehenden Stadt
verordnetenwahlen die Herren Steindel und Nieckan,
und als deren Stellvertreter die Herren Hampe und Kläning
gewählt. Am 28. und 29. September hat eine Reviſion der
ſtädtiſchen Kaſſen ſtattgefunden, wobei alles in Ordnung be
funden wurde. Eine Ein welche ſich gegen die Errich
tung des Scherbelberges an der vorgeſehenen Stelle ausſpricht,
ließ man nach längerer Debatte auf ſich beruhen. Der
Maurer Reinhold Kluge bittet in einer Eingabe, bei dem von
ihm auszuführenden Neubau, Ecke der neuen Straße M und
Bismarckſtraße den Vorgarten auf fünf Meter zu be
grenzen. Die Eingabe wird dem Magiſtrat zur Berückſichti
ung überwieſen. Jn einer längeren Eingabe erſucht dern fraipertehroverein unter Klarlegung des Soete den Magi-

ſtrat um Beitritt als Mitglied. tadtverordnete und Magi-
ſtrat erklären ſich im Prinzip für den Beitritt, jedoch ſoll be
züglich der Beitragsfrage noch eine weitere Ausſprache ſtatt
finden. Betreffs Erhebung einer Kanalanſchlußgebühr ſchlägt
der Referent der hierzu eingeſetzten Kommiſſion vor, die Laſten

t Alte Gebäude,wo bauliche Aenderungen vorgenommen werden, jedoch freizu
laſſen. Die Vorlage ſelbſt geht an den Magiſtrat zurück.
Um Pachtverlängerungen hatten die Herren Keßler, Seifert
und Hartmann nachgeſucht, welchen zugeſtimmt wurde. Zu
dem Koſtenverteilungsplan und Koſtenanſchlag für die a
rung und der Bürgerſteiganlage im öſtlichen Teil der Halleſ
Straße beſchloß das Kollegium, von den zu zahlenden Koſten
8 Fünfzehntel den Anliegern und 7 Fünfzehntel der Stadt
gemeinde aufzuerlegen. Die Koſten betragen 7,89 Mk. pro
Meter. Der hieſige Konſumverein beabſichtigt in der Molkte
ſtraße ein Geſchäftshaus zu erbauen, und beantragt bei der
Stadtverwaltung um Abtretung eines Trennſtückes in ße
von 43 Quadratmetern. Das Kollegium beſchließt, zum Preiſe
von 10 Mk. pro Quadratmeter oder 430 Mk. Geſamtſumme dem
Antrage ſtattzugeben. Betreffs Errichtung einer Zeichen
lehrerinſtelle an der gehobenen Mädchenſchule hatte Herr
Rektor Eichler eine längere Eingabe eingereicht, in der er
bittet, unter Anführung von Gründen, die Vorlage zu S
nehmigen. Die Verſammlung beſchließt demgemäß. Ueber
ein Vermächtnis von 600 Mk. beſchloß die Verſammlung, mit
Uebernahme von einigen Pflichten anzunehmen. Hierauf folgte
eine nichtöffentliche Sitzung.

Verlammlungsberichte.

n r welche ſpäter als zen Tage nach Statt
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Lagerhalter, Bezirk Halle. Jn der Oktoberverſammlung be

richteten die Mitglieder der Tarifkommiſſion über die gemein
ſchaftlich mit den Mitgliedern der Einkaufsvereinigung bera-
tenen Paragraphen zum Dienſt- ſowie Lohn- und Arbeitsver-
trag. Jſt das Reſultat auch nicht ganz nach Wunſch, ſo er
warten wir doch, durch die endgültige Annahms des Tarifs ge-
regelte Arbeitsverhältniſſe für die Mehrzahl unſerer Kollegen
herbeizuführen. Die Angelegenheit der Hettſtedter Kollegen
mit der dortigen u iſt durch beiderſeitiges Entgegen
kommen geregelt worden. Wegen der vom 6.--8. November in
Halle ſtattfindenden Stadtverordnetenwahlen kann die w.
Verſammlung erſt am 15. November abgehalten werden. Die
Kollegen werden aufgefordert, ſich vollzählig an den Wahl
arbeiten zu beteiligen. Die Protokolle der letzten Generalver
ammlung ſind erſchienen und können in unſerer nächſten Verſammlung ſowie beim Vertrauensmann in Empfang genom

men werden.
Das Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen beſchäftigte ſich in

ſeiner letzten Sitzung hauptſächlich mit der drei der Beſchaf
fung von Privaträumen zur Unterbringung der Bibliothek und
der Jugendlichen. Da der arbeitenden Jugend ein Unterkun
lokal nach dem andern verloren geht, hat ſich dieſe Maßnahme
notwendig gemacht. Die Unkoſten für Licht, Miete und gung

eine ein
malige Ausgabe von 100 Mk. zur Beſchaffung des Mobiliars
notwendig wäre. Die Delegierten erklärten ſich prinzipiell mit
dem Proſekte einverſtanden und beſchloſſen, die Angelegenheit
vorher den einzelnen Gewerkſchaften 7 unterbreiten. ie
Vorarbeiten ſollen durch eine Kommiſſion erledigt werden.
Sodann wurde der Bericht über die letzte Jugendkonferenz ent
gegengenommen und über die erfreulichen Fortſchritte der Ar
beiterjugendbewegung die lebhafteſte Genugtuung ausge
ſprochen. Beſchloſſen wurde die Anſchaffung von 800 Exem
plaren der Heinemannſchen Broſchüre. Am 5. November findet
eine Zuſammenkunft der Schiedsgerichtsbeiſitzer ſtatt zwecks
Beſprechung der Erfahrungen in den n

eweſend waren 15 Delegierte; es fehlten 1 Brauer, 2
arbeiter und 1 Maler.
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Fernruf 2920.Sperzialit.: Hoerren- Stärke- Wäsche

Woelnse u. Fruchtsätte ete.

M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Känzeol, Magdeburgorstr. 59.

Weiss Woll Taptasorie

Franz Bamme,. LULindoenstr. 56.

Neue Promenade 16,
vis à vis Leipz. T arm.

T

Fritz Bruns, Sophienstrasso 30.
F. Solämann, Königetrasse 86.
sehubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

J Ammendorf
Gärtnerei Dienel, Fernspr. 25.

Se I pprie, m mmwmendorf sHalleschestr. 65. Hauptsetr. 20.
A. Hermann, VUhrmacher.
Kaufhaus Merkur.
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünscher, Schuhwaren.
F. G. Blank, Kaufhaus, RadewellZur die Inſerate derantwortlich: Ro b. Frener. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Gr o jetzt A. Jahnig. Samtl. j. Halle a. S
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